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47. Jahrgang

3«r amtlichen Marxistenanficht
Selbst bürgerlichen Kreisen will das nicht
mehr gesallen!

Hitler als Historiker.
Eine kritische Berliner Stimme!

nicht mehr in der Lage ist, die deutsche Arbeit
zu finanzieren? Wo bleibt der Marsch zur
Scholle?
Waren die Versprechungen, die man uns ge¬

geben hat, alle nur dazu da, um Stimmen
zu sammeln?  Glaubt man wirklich, daß
der ganze deutscheNationalismus durch den
Fluch der Partcipropaganda schon so geistig
verarmt ist, daß man ihm nicht zu sagen
braucht, wo man ihn hinführen will? Der
Reichskanzler fordert alle Nationalisten aus,
ihm zu folgen. Wir Jungdeutschenwerden nicht
ablassen, die Reichsregierung unaufhörlich zu
fragen: Wohin soll der Weg gehen? Wir sind
von tiesstem Misstrauen erfüllt. Was soll
au s Deutschland werde n , wenn
Sieser Wahn zerreißt?  Wir , die wir
unseren kühlen Verstand in dem sinnlosen Tau¬
mel einer fanatischen Parteipropaganda erhal¬
ten haben, erkennen unsere große Ausgabe darin,
alles vorzubereiten, um den Nationalismus vor
einer furchtbaren Niederlage zu bewahren.
Nicht Phrasen, Wahlen und Hatzpropaganda,
sondern einzig und allein restlose Klar¬
heit  ist das Gebot der Stunde."

Das „große Erwachen" hat begonnen . . .

Eine Winzerfamilie unter Mordverdacht ver¬
haftet.

Aus Klingenmünster wird gemeldet: Im
nahen Weinort Gleiszellen wurden heute der
5Sjiihrige Winzer Hoffmann, sein Sohn und
seine verheiratete Tochter verhaftet, weil sie in
dem dringenden Verdacht stehen, die Schwester
des Hofsmann wegen testamentarM -" « Heilig¬
keiten ermordet zu haben.

Aber es hat wenig Zweck, mit dem Redner,
den sein eigenes Pathos überwältigt , wenn
er an allgemeine Gefühle appelliert und sie
zur Siedehitze steigert, in eine Kontroverseein¬
zutreten."

Oie ^ Qvemt»ervcrbrccker
blitler im Kscko rriekt erräklt?

»Marxismus bei LahukenS.
SSri. was die Wissenschaft tagt!

Au-f die Wahl- und Rundfunkrede Hitlers im
Berliner Sportpalast antwortet der. nationa¬
listische Jungdeutsche Orden mit einem Aufruf,
dem wir folgendes entnehmen:

„Mit Spannung haben Millionen der Rund¬
funkübertragung der Rede des Reichskanzlers
Hitler gelauscht. Millionen von Anhänger,, des
Reichskanzlers mögen dabei nur von den Ge¬
fühlen geleitet gewesen sein, den Siegesrausch
der letzten Tage fortzusetzen. Aber unzählige
Menschen haben danach gestrebt, ihr Urteil noch
einmal zu überprüfen. Sie waren bereit, den
Parteimann von gestern zu vergessen und in
Hitler den Reichskanzler von heute zu sehen.

Die Stimme, die wir hörten, ist nicht die
eines Kanzlers, der «nserm unglücklichen deut¬
schen Volke den Frieden bringen kann . . . Wir
wollen nichts mehr hören von Vergangenheit,
Vergeltung und Marxisten, die längst nicht
mehr am Ruder sind. Uns ergreift
inner eEmpöru  n g,  wenn heute, 14 Jahre
nach dem Zusammenbruchvon 1918, die Schuld¬
frage immer wieder in den Vordergrund gestellt
werden soll. Wir wollen einer späteren Ge¬
schichte, die nüchterner urteilen kann, die Klä¬
rung dieser Frage überlassen. Aus das aller-
schärfste aber protestieren wir gegen die Worte
des Reichskanzlers, welche er gegen die acht¬
jährige Regierungszeit des Reichspräsidenten
von Hindenburg geprägt hat. Wir wollen
wissen , was geschehen soll . Darüber
aber haben wir nicht ein Wort ge¬
hört.

Wo bleibt der öffentliche Widerruf der
Kriegs ?chuldlüge?  Wo bleibt die
Einstellung der Reparationszahlun¬
gen?  Wo bleiben alle uns verheißenen Maß¬
nahmen gegen das Finanzkapital , das

Das „Berliner Tageblatt " bemerkt zu der
letzten Rede Hitlers:

„Hitlers Rede im Sportpalast hat das Bild
des Mannes , dem jetzt als Kanzler die Verant¬
wortung für Deutschlands Schicksal anvertraut
ist, deutlich sichtbar gemacht. Man hörte einen
Mann, der fanatisch an seine Sache glaubt, der
sich in ein Pathos hineinzusteigernvermag; aber
«er nach der Rede präzis Auskunft geben sollte,
welches  denn nun diese Sache sei, für die der
Redner so laut gesprochen habe, wäre einiger¬
maßen in Verlegenheit geraten: Hitler sagte, in
immer wieder wechselnden Variationen , daß er
das deutsche Volk zur Größe und zum Glück em-
porsühren wolle, daß er den Marxismus aus¬
tilgen und die Klassengegensätze beseitigen wolle,
er trug zwölf Leitsätze vor, die in allgemeinster
Form immer wieder vom Kampf des Volkes,
von der Arbeit des Volkes, von der Erziehung
des Volkes, von der schöpferischen Kraft des ein¬
zelnen, von der Herstellungder Sauberkeit usw.
handelten.

aber aus die Frage , wie das ge¬
schehen soll , welches sein konkre¬
tes Programm sei , lehnte er eine
Antwort ausdrücklich ab,

mit der Begründung, daß man fetzt wieder ganz
von vorn anfangen müsse.

In ihrem historischen Teil, wenn man so sa¬
gen darf, war Hitlers Rede eine Schwarz-Weiß-
Malerei einfachsterArt. Alles, was in den zu¬
rückliegenden vierzehn Jahren geschehen ist, war
schlecht, war nur das Ergebnis marxistischer
Verbrechen, die Inflation ist nicht von Cuno und
nicht von den damaligen Großkreditnehmernge¬
macht worden, sondern von Hilferding usw.

Nichts wäre leichter, als diese einseitige Art
der Geschichtsschreibung mit historischenTat¬
sachen zu widerlegen, nichts wäre leichter, als
zu zeigen, wie in den vergangenen vierzehn
Jahren die Männer, die unter den schwersten
Verhältnissen das Reich zu führen hatten,
Marxisten und Nicht-Marxisten, eine scheinbar
unheroische Leistung, die Erhaltung des
Reiches und die Befreiung von fremdem Druck
und von schwerster Kriegsnot, ohne Reklame
mit heroischer Gesinnung vollbracht haben.

Der Inhalt der Reden Hitlers bewegt sich
aus dem Niveau der Ausführungen, die er und
seine Freunde jahraus , jahrein ihren Zuhörern
versetzt haben: Die „Novemberparteien" sind an
allem Schuld; die „Marxisten̂ übernahmen
1918 einen wohlgeordneten Staat ; an der Not
des Bauernstandes sind die Novemberparteien
ebenso schuldig wie an der Arbeitslosigkeit; in
14 Jahren haben sie uns ruiniert . Nun aber
kommen wir, gebt uns ein Ermächtigungsgesetz,
dann schicken wir den neugewählten Reichstag
heim, um in den nächsten— vier Jahren bzw.
zehn Jahren alles Elend zu überwinden und
Deutschland wieder groß und zufrieden zu machen.

Die „Marxisten" haben Deutschlandim Jahre
1918 vor der Anarchie und dem Zerfall ge¬
rettet . Nachdem Generalseldmarschall von
Hindenburg  den erschütternden Notschrei
ausgestoßenhatte : „Macht sofort Waffen¬
stillstand und Frieden !" — mutzte
schließlich der Reichskanzler Prinz Max von
Baden den amerikanischenPräsidenten Wilson
um Vermittlung bitten. Wilson  ließ mit
jeder  neuen Note deutlicher erkennen, daß auf
Waffenstillstand und Frieden nicht gerechnet
werden könne, solange der Kaiser sei-

In einer Zeit, in der man dem deutschen
Volk systematisch vorzureden versucht, der Mar¬
xismus habe die Wirtschaft zerstört, ist es wert¬
voll, wenn die Wissenschaft Gelegenheit erhält,
zu zeigen, wie sich die Zusammenbrüchein der
deutschen Wirtschaft während der letzten Jahre
entwickelthaben.

So hat der bekannte Professor Kal-
veram  die Ursachen des Zusammenbruchsbei
der Lahusenschen Nordwolle  unter¬
sucht. Sein Urteil steht im direkten Gegensatz
zu der Marxistenhetze. Kalveram deckt die Ur¬
sachen für den Nordwolle-Zusammenbruch wie
folgt auf: Mitgespielt habe bei dem Zusammen¬
bruch natürlich die katastrophale Senkung der
Wollpreise. Den wesentlichen  Grund habe
man aber in Fehlern beim Aufbau  des
Konzerns zu sehen. Ohne Rücksicht auf die
Absatzmöglichkeit sei die Produktion gesteigert
worden. Bei den Konzentrationen und Fabrik-
aufkäufen müsse man kaufmännische
Vorsicht vermissen.  Dazu komme eine
ungeheure Spekulation in eigenen Aktien. Die
Leiter des Betriebes, also die Gebrüder La-
husen, hätten sich auch auf Kosten des

Das Haupt der Reichskommissarein Preu¬
ßen, der VizekanzlerHerr von Papen,  hat
an die Frau des verstorbenen früheren Kultus¬
ministers Dr. Becker folgendes Beileidstele¬
gramm gerichtet:

„Ihnen, gnädige Frau , und Ihren Kindern
spreche ich meine aufrichtige Teilnahme aus
an dem Heimgange Ihres hochverehrtenGat¬
ten. Seine in langen Dienstjahren erworbenen
großen Verdienste um Reich und
Staat  werden unvergessenbleiben."
Becker gehörte als Mitglied der Staatspartei

einer der „Novemberparteien" an, die nach be¬
stimmten Propagandareden die Schuld an
dem Niedergang Deutschlands  tra¬
gen. Jetzt erfährt man aus dem Munde des
gleichen Propagandisten von den „großen
Verdiensten um Reich und Staat ",
die Becker sich als Mitglied einer „November-

nen Rücktritt nicht erklärt hätte.
Außerdem wurden Sicherheiten verlangt, daß
in Deutschlandniemals wieder ein einzel¬
ner Mensch  über Krieg und Frieden ent¬
scheiden könne. Das hieß, daß Deutschlandsich
nach jeder Richtung hin demokratisierenmüsse!

Die beiden ersten deutschen Patrioten , die zu
dem Prinzen Max von Baden liefen, um ihn
zu fragen, ob sie dem Kaiser den Rücktritt nahe¬
legen sollten, waren die Kaisersöhne und späte¬
ren Nazi-Prinzen August Wilhelm und Adal¬
bert. Höchste Staatsmänner und höchste Offi¬
ziere forderten ebenfalls den Rücktritt des Kai¬
sers, weil Waffenstillstand und Frieden unter
allen Umständen herbeigeführt werden müß¬
ten.  Als das Kabinett , das eine solche über¬
stürzte Aktion, ein solches Ende des Krieges
Hals über Kops für einen Fehler und ein un¬
absehbares Unglück hielt, mit der Bitte an
Wilson zögerte, sagte der Vertreter der
OberstenHeeresleitung,  Oberst v. d.
Bußche,  zu seinem Berliner Kameraden von
Heften:

Wenn die Zivilisten noch länger zögern, dann
muß man ihnen die eiserne Fracht ins Genick
setzen! tSchluß 2. Seite .)

Konzerns bereichert.  Aus den Büche««
gehe bis jetzt eine unberechtigte Ein¬
nahme von Geldern  zu privaten Zwecke
in Höhe von 17 Millionen Mark hervor. Die
letzten Ursachen seien krankhafte Ge*
schäftspolitik,  eine ungeheure Konzern,
ausweitung, irreguläre und verlustreicheSpeku-,
lationsengagements und dauernde  Miß -,
bräuche der Amtsgewalt (General¬
diktatur d«r Generaldirektoren). Das klingt
etwas anders als die Hetze, der Marxismus
habe in 14 Jahren die deutsche Wirtschaft
ruiniert . . . ^

Aus den Kalveramschen Prüfungen geht
hervor, daß die Gebrüder Lahusen seit 19 2«
die Bilanzen  der Nordwolle gefälscht
haben. 1928 wurde zum Beispiel noch ern
Gewinn von 4,9 Millionen Mark a«sgewiLsen.
In Wirklichkeit lag 1928 schon ein Verlust
von 4,7 Millionen Mark vor. Erst im Jahre
1930 entschlossen sich die Lahusen dazu, einen
Verlust von 24 Millionen Mark auszuweise«.
Kalveram stellt aber fest, daß 1939 der Ver¬
lust der Nordwolle 134 Millionen Mark be¬
tragen hat . . .

Partei" in der Nachkriegszeit an verant»
wörtlicher Stelle  erworben hat. Das
zeigt, daß gewisse Herrschaften an die Redens¬
arten von den Novemberverbrechern und den
„Novemberparteien" selbst nicht glauben.
Sie kolportieren sie nur aus sogenannten be¬
stimmten Gründen!

Neue Amtsenthebungen.
(Berlin.  13 . Februar . Radiodienst .)

Aus Veranlassung de» Preußenkommissaresind
der Regierungspräsident in Kassel.  Dr.
Friedensburg, der Regierungspräsident in
Wiesvaden  und der Regierungsvizepräfident
in Merseburg ab sofort beurlaubt
bzw. ihres Amtes enthoben worden. Der Re¬
gierungspräsident in Kassel und der Regierungs-
Vizepräsident in Merseburg sind Staatspartei-
ler, der Regierungspräsident in Wiesbaden,
Ehrler , ist Sozialdemokrat. Die Kommissariats¬
regierung hat zugleich die Amtsenthebung zahl¬
reicher Polizeipräsidenten, höherer Regierungs¬
beamter und Polizeioffiziere verfügt, die im
dringenden Verdacht stehen, der Republik nicht
nur „auf dem Boden der Tatsachen", sondern
mit vollem Herzen gedient zu haben. Bon de«
bisherigen Amtsenthebungen ist u. a. der so¬
zialdemokratischePolizeipräsident von Wei¬
ßenfels.  Krüger , betroffen worden.

Aus einer amtlichen Verlautbarung , die am
Sonnabend aus der Reichskanzlei verbreitet
wurde, geht hervor, daß die Regierung mit die¬
sen Amtsneuüesetzungen gewissermaßen de«
Versprechungennachkommt, die von der Natio¬
nalsozialistischenPartei ihren Anhängern ge¬
macht wurden. Zu Tausenden und aber Tau¬
senden sind solche Wünsche in den letzten Tagen
an die verantwortlichen Machthaber heran¬
getragen worden, doch nicht ein Bruchtieil von
ihnen vermögen sie zu erfüllen.

Vor der deutschenBotschaft in Madrid
kam es am gestrigen Abend zu kommunistischen
Kundgebungen gegen Hitler und die neue
deutsche Regierung. Es wurden Steine gegen
das Botschaftsgebäudegeworfen.

Nach einer Pekinger Meldung hat sich im
Innern Chinas  eine schwere Erdbebenkata¬
strophe zugetragen. Das Unglück liegt schon
eine Weile zurück. Mehrere Städte wurden
zerstört und nach Schätzungenrund 70 000 Men¬
schen getötet. (?)

Auch in Amerika  fanden aus Anlaß des
50 Todestages von Richard Wagner Crrnne-
rungsfeiern statt. Die amerikanische Presse
widmete Richard Wagner lange Artikel.

„Novemberpaeteiler Veüer
und feine..großen Verdienste um Deich
und Sinai" .
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Das Friedensdiktat wurde nach wechsekvollen
Entscheidungen von der Nationalversammlung
schließlich geschluckt, weil die ungeheure Mehr-
heitdes hungernden Volkes  das Ende
des Krieges verlangte, außerdem aber
auch alle militärischen Sachver¬
ständigen  erklärt hatten, daß eine Fort¬
setzung des Krieges vollkommenunmöglich sei.
Als der Vorgänger des Prinzen Max auf dem
Stuhle des Reichskanzlers, Freiherr v. Hert-
king, dem Obersten von Heften gegenüber von
der Möglichkeit sprach, vielleicht — wenn die
Forderung des Rücktritts des Kaisers offiziell
gestellt werden sollte — weiterkämpfen zu müs¬
sen, da antwortete der Vertreter des Haupt¬
quartiers , Oberst von Heften:

Ob der Reichskanzler glaube, daß dann noch
ein Soldat den Finger krumm machen würde'.
2n dem „wohlgeordneten Staat " hatte 1918

außer den „feinen Leuten" deren Vertreter jetzt
mit Hitler an der Regierung sitzen, kaum jemand
ein ganzes Hemd am Leibe, kaum jemand ein
Paar ganze Schuhe an den Füßen. Die Zahl der
wehklagendenWitwen und Waisen war Legion;
die Zahl der in den Krankenhäusern und Laza¬
retten liegenden Soldaten mit zerschossenen
Armen und Beinen, erloschenen Augen und ver¬
gifteten Lungen war noch größer. Verzweifelte
Millionen Männer und Frauen schrien nach
Frieden und Brot . Statt Frieden hatte es bis
dahin immer wieder Versprechungen auf
den baldigen Sieg gegeben;  statt Brot
gab es Papiermarken, für die es nichts mehr gab.
Die Unzufriedenheitder Truppen wuchs von Tag
zu Tag, bis zur Verzweiflung . . .

So sah Ende Oktober 1918 der „wohlgeordnete
Staat " aus : Not und Elend, Hunger, Blut und
Tod — schließlich ein Kaiser, für den — neben¬
bei sei es gesagt — kaum ein Mann, weder Sol¬
dat noch Offizier, den Degen gezogen hat. Fünf¬
zig Frontgenerale waren kurz vor der Flucht des
Kaisers nach dem Großen Hauptquartier befoh¬
len worden, um einige Eewissensfragen zu be¬
antworten. 39 kamen nur an, 11 blieben unter¬
wegs liegen, weil ihre Automobile in einem gar
zu kläglichenZustande sich befanden. Die Auto¬
mobile der Frontgenerale in einem wohlgeord¬
neten Staat ! Die 39 Frontgenerale wurden ge¬
fragt : „wird das Heer dem Kaiser im Kampfe
gegen die Heimat folgen?" Einer ( !), ein
Frontgeneral sagte j a, IS zweifelten, 23 Gene¬
rale sagten glatt nein ! So war der wohlgeord¬
nete Staat , den der letzte Kanzler des letzten
Kaisers den Sozialdemokraten am 9. November
1918 mit der Bitte übergab, zu retten, was zu
retten sei.

Es gelang den Marxisten unter her¬
vorragender Mitwirkung  besonders
des Generalfeldmarschalls von Hinden-
bürg,  das Heer in geordnetem Zustand in die
Heimat zurückzuführen. Die Generale von
hatte, die aber jetzt von Hitler als „November-
ausgezeichnet mit den marxisti¬
schen Novemberverbrechern.  Dem
Generalfeldmarschall von Hindenburg gefiel die
Zusammenarbeit mit den Männern , deren
Selbstlosigkeit er zur Genüge kennen gelernt
Hindenburg und Eroener arbeiteten
Verbrecher" beschimpft werden, sehr gut ; es
machte schließlich sogar Schwierigkeiten, ihn zu
überzeugen, daß die Aufgaben der. Obersten
Heeresleitung — diese hatte sich inzwischen in
Kolberg niedergelassen — eigentlich erledigt
seien.

Zusammengefaßt:  Die Volksbeauf¬
tragten brachten es fertig, das Reich zusammen¬
zuhalten, obwohl dessen Zerfall infolge der
separatistischen Treibereien wiederholt in be¬
denkliche Nähe gerückt war ; sie bewahrten
weiterhin Deutschland vor dem Schicksal Ruß¬
lands ; dann beriefen sie die Na t io nalVer¬
sammlung  ein , um das ganze deutscheVolk
im Wiederaufbau des Vaterlandes zu beteili¬
gen. Zu diesem Zwecke gaben sie allen Männern
und Frauen vom vollendeten 2g. Lebensjahr
an gleiche politische Rechte. Der Wiederaufbau
Deutschlands wurde wiederholt empfindlich ge¬
stört durch die Putsche  gegen die Republik,
die von den Kapp , Luden dorff und
Hitler  unternommen wurden. Trotz alledem
war Deutschland endlich so weit, daß sich wie¬
der vertrauensvolle Verhältnisse zur gesamten
Kulturwelt anbahnten . Der Höhepunkt der
Not, von der die gesamte Welt heimgesucht
wird, nicht etwa nur Deutschland, ist offenbar
überschritten, der Aufstieg bahnt sich an — nun
kommt die neue Regierung der Hitler, Papen,
Hugenüerg, die unter Führung des Herrn Hit¬
ler uns nach Ablauf von vier Jahren besseren
Zeiten entgegenführen will . . .

Grippe in Rumänien.
2n Rumänien grassiert eine bösartige Grippe¬

epidemie, die überall zahlreicheTodesopfer for¬
dert. In Bukarest wurden sämtlicheSchulen so¬
wie die meisten öffentlichen Verwaltungen,
darunier das Innen - und Landwirtschafts-
Ministerium, geschlossen. 2n der siebenbürgischen
Stadt Klausenburg sind über 30 Prozent der
Bevölkerung erkrankt. Die Sterbeziffer beträgt
in einigen 'Gegenden bis zu zeh'̂ Prozent.

Vas UnMk im Saarland.
Entsetzliches Weh und Unglück ist über die

Bevölkerung von Neunkirchen und das Saar¬
gebiet hereingebrochen.

In dieser Stunde liegen bereits 72 Tote
stumm auf der Bahre und stündlich vermehrt
und verlängert sich diese stumme Reihe. 72 tote
Arbeiter und Angestellte, Väter, Mütter , Söhne
und Töchter. Ganze Familien sind erschlagen,
zerfetzt und verkohlt. Kinder irren zwischen
Trümmern und suchen die Eltern ; Eltern graben
nach den Kindern ; eine Frau jagt irrsinnig auf
der Straße nach ihrem Mann und trägt in den
Armen einen toten Säugling.

In den Häusern und Hospitälern wimmern
die Schwerverletzten. Unter den Trümmern er¬
stickt langsam das Röcheln der Sterbenden. Wie¬
viel Tote, wieviel Verstümmelte, wieviel Leid
und Weh? Niemand hat sie bis jetzt gezählt,
niemand vermag das Maß des Unglücks zu er¬
fassen und zu erschöpfen. Es ist über das Saar¬
gebiet hereingebrochen, über die Stadt Neun¬
kirchen und ihre Bewohner; es ist vor allem über
die Armen und Beladenen, über die Ar¬
beiterschaft  gekommen.

Im Arbeiterviertel sind die Häuser und
Wohnungen zerstört, Arbeiter sind es in der
übergroßen Mehrzahl, die am Arbeitsplatz und
während des Schichtwechsels einen jähen, frühen
und entsetzlichen Tod erlitten haben. Es war
um die Zeit, da der Reichskanzler Hitler im
Berliner Sportpalast seine Wahlrede hielt und
neben so vielem anderen den Satz gelassen aus-
sprach: Die Marxisten mögen es mir glauben,
solange der Allmächtige  mich am Leben
läßt, wird mein Entschluß und mein Wille, sie
zu vernichten, ein unbändiger sein!

Die in der Avbeiterftadt Neunkirchen auf der
Bahre liegen, oder unter den Trümmern, die
Hunderte von Verletzten und Verstümmelten: sie
sind zum großen Teil organisierte „Marxisten",
sie haben in der übergroßen Mehrheit eine jener
„Novemüerparteien" gewählt, von denen Hitler
sagte, sie hätten Deutschland zugrunde gerichtet,
sie wären schuld an der Niederlage von 1918, an
der Inflation , an der Arbeitslosigkeitund allem

wirtschaftlichen, politischen und sozialen Elend
unserer Tage.

Diese Zeilen sind den Toten und dem Unglück
der Proletarierstadt des Saargebietes gewidmet.
Sie dienen nicht der Polemik. Das physische
und materielle Leid, das sie getroffen hat und
das die Arbeiterschaft und Marxisten ganz
Deutschlandstrauernd mitfühlen, veranlaßt uns
zu der Feststellung, daß keine moralischeDif¬
famierung weder die Toten noch die Lebenden
treffen kann, noch ihre Arbeit und ihr Ziel!

Die Arbeit und das Mühen der Opfer von
Neunkirchen: das war das Ringen und Mühen
und Kämpfen Lei kärglichstem Brot  um
eine bessere und hellere Zukunft für sich, ihre
Familie und ihre Klassenaefährten. Ein Rin¬
gen um eine bessere Wirtschaftsordnung, in
Frieden, Freiheit und sozialer Gleichberechti¬
gung. Das war und ist der Kampf und das
Ziel der in diesen Tagen mit und ohne amt¬
liche Mittel so viel geschmähten „Marxisten".
Als einen Teil dieses Kampfes haben die
Neunkircher Opfer die Freiheit , -die Gleich¬
berechtigung der Nation und des gesamten
deutschen Volkes erkannt, für sie gestritten und
gelitten. Im Kampf des Saargebietes waren
esdiese „Marxisten " jeder Schattierung, denen
es Deutschland verdankt, im Gegensatzzu so
vielen Kapitalisten, daß die Saar deutsch
geblieben  ist und bleiben wird. Und im
gleichen Sinn werden wir „Marxisten" ganz
Deutschlands das Lebenswerk der Toten von
Neunkirchen fortsetzen und geloben: so wenig
ein fremder Kapitalismus und Imperialismus
die Freiheit jener Erde in Fesseln schlagen
wird, in die wir unsere Brüder , Mütter und
Söhne bestatten, so wenig wird die deutsche Ar¬
beiterklasse gestatten, daß ein Faschismus die
„Marxisten" ausrottet . ^

(Neunkirchen,  13 . Februar . Radko-
dienstz)  Die Gesamtzahl der Todesopfer
von Neunkirchen beträgt nach amtlicher Fest¬
stellung 54. Die Zahl der Vermißten  wird
mit ne « n angegeben. In den Krankenhäusern
befinden sich etwa ISO Schwerverletzte.

Sie« gliche AEaWil.
Verbrecher am Werl. —Immer neueGreueltaten.

In der Lutherstadt Eisleben  kam es
gestern zu einem schweren politischen Zusam¬
menstoß. Als in den Nachmittagsstunden ein
Zug von nationalsozialistischen  SA .-
Leuten das kommunistische  Parteiha «s
passierte, fiel angeblich aus der im Erdgeschoß
des Hauses liegenden Buchhandlung ein Schutz.
Im Nu schwärmten die SA.-Leute aus. dran¬
gen unter Abgabe von Schüssen gegen die
Buchhandlung vor und demolierten hier die ge¬
samte Einrichtung. Der Führer der Stadt¬
polizei stellte sich noch schützend vor den La¬
den, doch wurde er überrannt . Im Hinterhaus
tagte eine kommunistischeSitzung, deren Teil¬
nehmer bestialisch bearbeitet wurden. Ein
Kommunist war sofort tot . siebzehn find
schwer verletzt  worden . Von letzteren
schweben vier in Lebensgefahr. Außerdem fand
im Verlauf der Auseinandersetzung ein Na¬
tionalsozialist den Tod . — In der Nachbar¬
schaft des KPD.-Hauses erkannten die Natio¬
nalsozialisten einen Sozialdemokraten, den sie
verfolgten, blutig schlugen  und seine Woh¬
nung demolierten.  Auch der sozialdemo¬
kratische Parteisekretär Keller wurde ohne
Grund angefallen und geschlagen.

In Dortmund  erstach ein national¬
sozialistischerSS .-Mann einen Kommunisten.
Hier soll der Kommunist Schimpfworte zu
demonstrierenden Nationalsozialisten gerufen
haben. Der SS --Mann eilte aus dem Zuge,
stach mehrmals auf den politischen Gegner ein
und während dieser tot zusäm menbrach,
marschierteder Hakenkreuzlerbereits wieder in
Reih und Glied, ohne daß es bisher möglich
war. seine Personalien festzustellen.

In B e r l i n - Friednau übersielen Natio¬
nalsozialisten am Sonnabend abend ein Reichs¬
bannerlokal, wobei ein Bauarbeiter einen
lebensgefährlichen Brustschutz erhielt. Die
Täter find entkommen. — Auch sonst ereigneten
sich über Sonntag in Berlin mehrere Zusam¬
menstöße. durch die politische Gegner schwer
und leicht verletzt worden find.

In Vensheim  bei Darmstadt wurde in
einer schweren Schießerei zwischen National¬
sozialisten und Kommunisten ein Unbetei¬
ligter  durch einen SS .-Mann getötet.
Die Schießerei ereignete sich im Anschluß an
eine Schlägerei im benachbarten Auerbach. Hier
waren Kommunisten verprügelt worden. Als
sie nach Vensheim flüchteten, empfing sie hier
die benachrichtigteSS . Als Folge der neuen
Schlägerei sind neben dem Toten drei Schwer¬
verletzte zu beklagen.

In Leutmannsdorf  im schlesischen
Kreis Schweidnitz ist gestern vormittag ein
SA.-Mann durch zwei Schüsse unbekannter Tä¬
ter getötet worden.

In Hecklingen  bei Staßfurt wurde ein
Nationalsozialist von politischen Gegnern durch
einen Kovfschuß getötet. Unter dem Verdacht
der Täterschaft verhaftete die Polizei vier Kom¬
munisten.

Verräter in Englands Luftflotte.
Das englische  Kriegsministerium teilte

vor zwei Tagen amtlich mit, daß ein Offizier
der Seaford Hiohländers. eines der ältesten
und vornehmsten Regimenter, sich wegen
Spionagevcrdachts im Londoner Tower in Haft
befinde. Wie jetzt bekannt wird, befinden sich
noch weitere acht Offiziere  des Regi¬
ments in Haft, und über weitere sieben wurde
Arrest verhängt. Es verlautet , daß es sich um
einen grotzangelegten Verrat der Pläne der

englischen Luftverteidigung handle, die ins
Ausland verkauft wurden. Der Verdacht be¬
trifft Offiziere, die im Kriegsmini ft e-
rium  und im Lager von Aldershot Dienst
taten und durch luxuriöse Lebensweise in Schul¬
den geraten waren. Mehrere von ihnen sollen
in letzter Zeit öfter kurze Reisen nachFrank-
reich  unternommen haben. Das Kriegs¬
ministerium läßt jetzt auch die Bankkonten
der Damen  untersuchen, die als Freundin¬
nen der Offiziere bekannt sind und auf die in

letzter Zeit ungewöhnlich große Einzahlungen
erfolgt sein sollen.

Listenverbindringen.
Aus dem Büro des Vorstandes der Sozial¬

demokratischenPartei wird uns anläßlich der
bevorstehenden Wahlen zur Frage der Listen¬
verbindung geschrieben:

Wie vor den letzten Wahlen wird auch jetzt
wieder viel über Listenverbindung geredet. Für
große Parteien , die ihre Stimmen voll aus¬
werten können, kommt sie nicht in Frage. Sie
hat nur Sinn für kleine Parteien . Auf der
Reichsliste können nämlich nur so viel Mandate
ausgeteilt werden, als die betreffende Partei
Mandate in den Bezirken bekommen hat. Die
Staatspartei  brachte am 6. November
nur ein Mandat in einem Bezirk (Baden-Würt¬
temberg) aus und erhielt daher auch nur ein
Mandat auf der Reichsliste, trotzdem st« noch
Stimmen für weitere vier Mandate
auf der Reichsliste besaß. Wäre damals ihr«
Liste an die der Sozialdemokratie angeschlossen
gewesen, so hätte die Staatspartei nicht zwei,
sondern sechs Mandate erhalten. Die Sozial¬
demokratische Partei hatte am 6. November in
den Bezirken 113 Mandate und erhielt auf der
Reichsliste noch acht zu, die Kommunistische
Partei bekam in den Bezirken 91 Mandate und
neun auf der Reichsliste. Bei einer Listenver¬
bindung hätten Leide Parteien zusammen kein
einziges Mandat mehr erhalten . Für sie hätte
also eine Listenverbindung keinen Sinn gehabt.
Da für einen Stimmenrest von mehr als 39 000
Stimmen auf der Reichsliste noch ein Mandat
ausgeteilt wird, und 1930 sowohl die Sozial¬
demokratische Partei als auch die Kom¬
munistische Partei je einen solchen Stimmenrest
aufwiesen, bekamen sie beide ein Restmandat.
Hätten sie damals ihre Listen verbunden ge¬
habt, so wären die beiden Rest« zusammen¬
gezählt worden, hätten noch ein Vollmandat
von 60 000 Stimmen ergeben und der dann noch
verbliebene Rest wäre leer ausgegangen. Sie
hätten bei Listenverbinduna also zusammennoch
ein Mandat weniger gehabt als bei getrennten
Listen, nämlich nur 219 statt 220 Mandate.
Listenverbindung zwischenSPD . und KPD.
kann also unter Umständen noch schaden. Mit
der Frage der Einheitsfront hat diese Frage,
die eine rein wahlteHnische  ist , nichts zu
tun.

Mord in Hamburg.
In Hamburg  hat ein 20jübriger Schiffs¬

koch seine Mutter in einem Anfall von sinnloser
Wut erschlagen. Die Mutter hatte dem Sohne
Geld verweigert.

Grober Unfug?
2n Grotz-Meseritsch (Mähren ) wurde

eine Strafanzeige wegen groben Unfugs gegen
einen Meseritscher Einwohner erstattet : er hat
plötzlich die Sterbeglockeder Kirche geläutet und
allem Volke laut verkündet, daß in der tschech o-

lowakischen  Republik die Gerechtigkeitge¬
storben sei.

esgüiüro LWTSIllultg:
Taschenspieler auf Reifen.

Von
Melis Stoke.

(Nachdruckverboten.)
Mein Gegenüber im Eisenbahnabteil hatte

zuerst in keiner Weise meine Aufmerksamkeit
erregt. Erst als der Schaffner erschien, um die
Fahrkarten zu kontrollieren, wurde mein In¬
teresse durch etwas geweckt, das ein Zwischen¬
fall zu werden drohte.

Als der Schaffner mein Visavis nach seiner
Fahrkarte fragte, rührte sich dieser nicht, son¬
dern sagte nur:

„Sie haben mein Billett schon. . ."
„Nein, mein Herr", erwiderte der Konduk¬

teur.
Der andere nickte mit dem Kopf, schloß die

Augen und seufzte: „Suchen Sie nur einmal
in Ihrer linken Hosentasche!"

Der Schaffner faßte mit mißtrauischem Ge¬
sicht in seine Tasche und brachte eine braune
Karte zum Vorschein. Er betrachtete sie mit
stummem Erstaunen und sagte dann : „Das ist
eine ungültige Karte , mein Herr. Es ist ein
gebrauchtes Billett nach Zaandam und noch
dazu dritter Klasse. Hier ist die zweite Klasse."

Ohne seine Augen zu öffnen, antwortete
mein Gegenüber: „Verzeihen Sie . ich meinte
Ihre rechte Jackettasche. Es ist eine grüne
Karte nach Dordrecht. und die Nummer endet
mit zwei Sieben . . ."

„Mein Herr", drohte der Schaffner, ohne in
seine Tasche zu fassen, „nun ist es genug mit
den schlechten Scherzen. Ich werde den Fall
aufnehmen."

„Bitte", sagte der Fremdling und reichte
ihm ein Notizbuchmit Bleistift. „Das habe ich
solange für Sie aufbewahrt . . ."

Der Schaffner murmelte eine Verwünschung
und ergriff sein Eigentum, doch der Herr war
aufgesprungen und zog aus dem Ohr eines
der Mitreisenden die grüne Karte heraus.

Der Mitreisende protestierte, und auch die
andern waren zu verdutzt, um zu lachen.

„Die Herren werden entschuldigen", sagte
der Taschenspieler, als der Schaffner verschwun¬
den war. „Es war nur ein Scherz, um die
Reise ein bißchen abzukllrzen."

„Dieb! Halunke!" rief plötzlich eine Stim¬
me aus einer anderen Ecke des Abteils. Wir
sahen alle in die Richtung und erblickten zu
unserer Verwunderung einen Offizier der Heils¬
armee, der feuerrot geworden war.

„Pardon , mein Herr", sagte der Fremde
böse, „sagten Sie etwas zu mir?"

„Nein, mein Herr, ich sagte nichts", erklärte
der Angeredete schnell.

„Natürlich sagte er was. Er sagte Dieb

und Halunke . . ." rief es plötzlich, und auf
einmal sahen alle mich an.

„Ich sagte auch nichts . - ." versicherte ich,
aber in demselben Augenblickging ein Regen
von Spielkarten auf mich nieder.

Ein donnerndes Gelächter schallte durch das
Abteil, und ärgerlich vor Verlegenheit rief ich:
„Hören Sie nun auf mit Ihrem Vauchreden
und Ihren Späßen !"

Aber die andern schienen Gefallen an der
Sache zu finden. Man rückte zusammen, und
der Fremde verrichtete vor den bewundernden
Armen der Reisenden die kühnsten Kunststücke.
Er ließ ein Kaninchen aus der Aktentasche eines
Handlungsreisenden neben mir herausspringen
und holte aus der Mütze des Offiziers von der
Heilsarmee die goldene Taschenuhr seines Nach¬
barn hervor. Bevor wir es merkten, stand der
Zug still auf dem Bahnhof von Rotterdam.

Der Handlungsreisende, der hier aussteigen
mußte, erklärte unter allgemeinem Gelächter,
daß er erst noch mal Nachsehen wolle, ob er auch
all seine Besitztümer noch bei sich habe, und
verließ, nachdem er festgestellthatte , daß sein«
Brieftasche und seine Uhr noch an ihrem Platz
waren, mit freundlichem Gruß und „Guts
Reise!" das Kupee.

Die übrigen fuhren weiter, und der Zau¬
berer machte sich beliebt, indem er uns einen
Kartentrick genau erklärte, wie er sagte, zuin
Dank für die angenehme Gesellschaft.

In Dordrecht verließ der Zauberer das Aw
teil, und wir bezeugten unsere Dankbarkeit
für die Unterhaltung . Aber gerade bevor er
llussteigen wollte, stieß mein Nachbar einen
Schrei aus. Seine Brieftasche war fort.

Im Nu schlug die Stimmung um. Sechs
Hände ergriffen ' den Taschenspieler gerade
noch, als er auf dem Trittbrett stand, und es
entstand ein großer Tumult . Stationsbeamte
eilten herbei, und während sie den Bösewlchi
packten, rief jeder von uns. was er vermißte:
einen goldenen Bleistift, eine Uhr. ein Zigar¬
renetui . . . „Das Ende vom Lied war. daß wir alle aus-
stiegen und im Büro des Bahnhofsvorstandes,
vor den geringschätzigenBlicken des Zauberers,
unsere Verluste aufgaben. .

Der Mann wurde von der Polizei bis am
den nackten Körper untersucht. Es war nichts
zu finden. Der Taschenspielerzuckte die AM?"
und sagte tief beleidigt, daß dies also unier
Dank sei für die Abwechslung, die er uns ver¬
schafft habe. ^ ^„Aber wie erklären Sie dies denn alles,
fragte der Polizeikommissar wütend. Dann
wandte er sich an uns : ,

„Ist noch jemand anders ausgestiegen?
Da erst dachten wir alle zugleich an den

Handlungsreisenden, der in Rotterdam unter
allgemeiner Heiterkeit seine Taschen durch¬
sucht hatte, ob ihm nichts fehlte . . .



MsWdiMe UmWau.
Oberbürgermeister Bartelt beurlaubt.

Aus dem Rathaus Wilhelmshaven wird uns
^geteilt , daß Oberbürgermeister Bartelt von
Mer Erkrankung nunmehr so weit wiederher-
Pstellt ist. daß er heute seine Urlaubsreise hat
Mieten können.

Versuchter Kaninchendiebstahl.
Zn der vergangenen Nacht versuchte man

E einem Acker an der Lilienburgstratze einen
Minchenstall zu erbrechen . Der Täter hatte
Kreits eine Scheibe zertrümmert und Draht¬
geflecht von der Sialltür abgerissen . Offenbar
Per gestört worden , so daß es zur Ausführung
der Tat nicht kam.

Trauer um Neunkirchen.
Die öffentlichen Gebäude und die Marine-

dienststellen hatten am gestrigen Sonntage an-
Mich des Neunkirchener Unglücks Halbstock
geflaggt.

Ein weiterer Sparkafsen -Proteft.
Der Verband Rüst ringer Haus¬

besitz  e r v er  e i n e nahm in seiner am Sonn¬
ebend stattgefundenen Generalversammlung zu
der van dem oldenburgischen Staatsministerrum
verfugten Auflösung der kommunalen Sparkaisen
Stellung. Er bringt seine Auffassung in folgen¬
der Entschließung  zum Ausdruck : ..Der
Vorstand des Verbandes Rüstringer Hausbesitzer-
vereine bedauert lebhaft die Verordnung des
Matsministeriums über Auflösung der kömmu-
wlen Sparkassen , darunter auch der Rll strin -
ger Sparkasse,  und deren Aufgehen in die
Lmdessparkasse Oldenburg . Die Rüstringer
Sparkasse besitzt das Vertrauen weitester Kreise
md hat durch ausgiebige Hergabe von Geldern
Baumarkt und Wirtschaft befruchtet . Wohl nicht
mit Unrecht wird befürchtet , daß durch die Lan-
dessparkassedie verfügbaren Gelder nicht in dem
Ilmsange wie bisber den örtlichen Interessen
Meleitet werden , ganz abgesehen davon , ob
der staatlichen Anstalt die Spargelder weiter
erhalten und in dem Umfange anvertraut wer¬
den, wie es bei der Rüstringer Sparkasse der
gall war . Jedenfalls ist die Gefahr nicht wegzu-
lwgnen, daß ein großer Teil der Sparer abwan-
dern wird . Die Verordnung greift tief in die
Rechteder Selbstverwaltung ein und mutz sich
mf die Verhältnisse des Geld - und Kapital¬
marktes im Lande Oldenburg höchst ungünstig
«uswirken. Da wir bei der ungeordneten Neu¬
regelung also nur Nachteile feststellen können,
legen wir dagegen Verwahrung ein und hoffen,
daß das Staatsministerium nach Würdigung
der von hier und von anderen Seiten vorgetra-

aenen Bedenken sich zu einer Zurücknahme der
Verordnung verstehen wird."

Tanzabend der Tanzschule Offermann.
lü . In den Räumen des „Eesellschaftshauses"

veranstaltete die TanzschuleOffermann gestern
abend Tanz-. Ballett - und Gymnastik-Vorfüh¬
rungen. Unter dem Motto „Tanz der Na¬
tionen" sollte den tüchtigsten Schülerinnen ein¬
mal wieder Gelegenheit geboten werden, ihr
Können in diesen Fächern zu zeigen. Und man
kann vorweg sagen, daß durchwegalle mit An¬
mut und Grazie die nicht leichten Anforderun¬
gen erfüllt haben. Wir können uns deshalb
auch darauf beschränken, aus dem umfangreichen
Programm die in Ausdruck und Kostümierung
besten Darbietungen hervorzuheben. Unter
ihnen feien im ersten Teil genannt die Tänze
der beiden kleinen Mädchen aus China und
Darleka!ien. der in Mimik und Bewegung von
sechs jungen Mädchen vorzüglich getanzte Wal¬
zer „Wiener Dreher" das schwierigeägyptische
Schlangen-Motiv und die von Frau Offermann
kopierte indische Bajadere. Das Elanzstück des
zweiten Teils , den Herr Offermann mit der
Einlage „Jongleur " eröffneie. bildete die Ja¬
pan-Szene aus einem goldenen Haus. Kostü¬
mierung und Mimik der Geishas wie auch dis
Ausstattung dieses Bildes aus dem japanischen
Hinterland waren ausgezeichnet. Orientalische,
spanischeund portugiesischeTänze, sowie die
von Frau Ostermann getanzte spanischeSere¬
nade und der von beiden getanzte Lothringer
Bauerntanz brachten bezaubernde Bilder aus
der schillerndenWelt dieser Völker. Ein her¬
vorragender Spitzentanz der kleinen Ulla und
eine Fecht-Groteske bildeten den Uebergang
zum allgemeinen Tanz, dem sich alt und jung
noch mehreren Stunden widmen konnten.

Von dex Reichsmarine.
Das Flottillenboot der 2. Torpedobootsflot¬

tille „Seeadler"  ist am 12. Februar aus
der Ostsee zurückkehrend wieder in Wilhelms¬
haven eingetroffen . — Das Artillerieschulboot
„Bremse"  kehrte am 11. Februar nach Kiel
zurück und machte an der Bliicherbrücke fest. —

Ein Beschluß der Wirtschastspartei.
Der Vorstand der Wirtschaftspartei hat be¬

schlossen. die Auslegung der Wahlrechtsnotver¬
ordnung durch das Reichsinnenministerium als
mit der Verfassung nicht in Einklang stehend
anzusehen, da die Aufbringung von 60 000
Unterschriften nicht mehr als geheime Wahl
bezeichnet werden könne, wie sie von der
Neichsversassung garantiert werde . Die Wirt¬
schaftspartei werde daher die Reichstagswahl

vom 5. März , an der sie sich nicht mit einer
eigenen Liste beteiligen werde , ansechten.

lüg MV Reichsmark unterschlagen.
In Berlin  hat sich der 13jährige Buchhal¬

ter des Reichsverbandes der Luftfahrtindustrie,
Kern , heute srüh erschossen, als ihn Polizei¬
beamte zwangsweise zmn Gericht bringen woll¬
ten . Kern hat annähernd IM MN Reichsmark
unterschlagen und ist bereits zu einer Ge¬
fängnisstrafe verurteilt gewesen . Er hatte es
bisher verstanden , sich von der Verbüßung der
Strafe zu drücken.

Achtung!
Zu dem Vorfall in Leutmannsdorf

im Kreise Schweidnitz (siehe 2. Seite Haupt-
ülattj wird mitgeteilt , daß der SA .-Manir aus
Leutmannsdorf nicht von politischen Gegnern
erschossen worden ist, sondern  so unglücklich
mit dem Fahrrad stürzte,  daß er an
dabei erlittenen Verletzungen starb.

Schriftsatzes gesetzt. — Die Zentralbank der
französischen Provinzbanken hat ihre Zahlungen
eingestellt . In der letzten Zeit waren bei der
Bank so hohe Abhebungen vorgenommen wor¬
den , daß die Bank ihren . Zahlungen mchi mehr
Nachkommen konnte . — Der Großhandels¬
index  ist in der ersten Februarwoche von 90,7
aus 90,5 gesunken . — In Köln wurden am
Freitagabend , als die Uebertragung der
Hitler - Reden  aus dem Berliner Sport¬
palast begann , acht Fensterscheiben des Sende¬
raumes des Westdeutschen Rundfunks eingewor¬
fen . Das Mobiliar des Raumes wurde teil¬
weise ebenfalls beschädigt . — Im Bochum
wurde ein Hjühriger Dreher von einem Polizei¬
leutnant in Zivil durch einen Halsschutz getötet.
Der Dreher , der mit Freunden auf dem Heim¬
weg war , geriet mit zwei Polizeioffizieren in
Streit . Der eine der Offiziere will den töd¬
lichen Schutz in der Notwehr abgegeben haben,'
er wurde in Haft genommen . _

Auf die Geschäftsstelle der sozialdemokratischen
Zeitung in Schwerin  wurde letzte Nacht ein
neues Attentat verübt . Das Schaufenster ging
wieder in Trümmer.

Nach den Berichten über die schwere Schießerei
zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten
in Eisleüen soll auch der kommunistische Land¬
tagsabgeordnete Koenen  schwer verletzt wor¬
den sein.

Im Ruhrgebiet sind die Polizeipräsidenten
von Oberhaujen , Weyer , von Dortmund , Zörr-
giebel , und Dr . Maier , Duisburg , die sämt¬
lich Sozialdemokraten  sind , abgebaut
worden . Ferner wurden in den Ruhestand ver¬
setzt die Polizeikommandeure von Oberhansen
und von Bochum.

VrreftMeri.
Silberhochzeit . Das Fest ihrer Silberhoch¬

zeit begehen am Mittwoch , dem^ 16. d. M -, die
Eheleute Fr . Ziesenitz,  Rüstringen , Roon-
stratze 202. _

GewerMMlichec
versammlungSkalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Betriebsversammlung aller Kolle¬
gen des Verwaltungsressorts der
Marinewerft am Freitag , dem
17. Februar , abends 8 Uhr , rm

Saale des Gewerkschaftshauses.

Vermischte Notizen . In Hamburg versicherte
der Nazi -Bube , daß der Antisemitismus
der nationalsozialistischen Bewegung einen er¬
neuten Aufschwung nehmen werde . Der Anti¬
semitismus des Nationalsozialismus solle, so
sagte er , schonungslos und eindeutig zum Aus¬
druck gebracht werden . — Nach einer Meldung
erklärte die Schwägerin Lindberghs,  daß
Lindbergh mit seiner Familie die Vereinigten
Staaten zu verlassen und in Europa Wohnsitz
zu nehmen gedenke , entweder im Baskenland
oder an der französischen Riviera . — Der
Staatsgerichtshof für das Deutsche Reich hat
die jüngste preußische Klage gegen die
Reichsregierung  und den Reichskommis¬
sar dem beklagten Reich die preußischen Schrift¬
sätze zugestellt und der Reichsregierung und den
Reichskommissaren eine Frist bis zum 15. Fe¬
bruar für die Beantwortung des preußischen

Hammcrschasten des Bezirks Bant . Treffen
heute abend 8 Uhr im Saale des Gewerk-
fchaftshauses.

Reichsbanner
Schwaez-Rot-Gold.

Lehrabteilung . Heute Montag , 13. Februar,
alle drei Züge um 19 Uhr „Elysium ".

Für die Schriitleiiung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlaa B a ul H ua L To Rüstringen.

Gewinnauszug
5. Klaffe 40. Preuß .-Siiddeutsche

(266. Preuß .) Staats -Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
ans die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und H

1. Ziehungstag 11. Februar 1933
Sn der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 100 M . gezogen
2 Gewinne zu 10000 M,
8 Gewinne zu 0000 M.

S44979
18 Gewinne zu 3000 M.

106428 113642 290413
06 Gewinne M 2000 M.

130863
148966 280072 320667

1897 26344 62644 7S73S
321089 323002

_ 0206 7644 71243 77740
78643 39666 93682 102623 124629 126089 137960
149317 190123 196763 204446 200249 208607
214166 241103 260041 266070 263309 301090
309037 313243 300116 306711 392399

106 Gewinne ,u 1000 M . 3029 4927 7010 9027
10340 14460 16081 13474 30013 31960 30603 43447
43320 09494 60412 82300 87169 66636 97708
116207 136626 137660 147330 167281 169632
174376
222812
200660
303312
378222

170143
226301
264713
307492
390706

169660
227404
261221
352244
396390

189774
239073
263702
302649
398436

197529
239697
273707
371267

221139
241607
234557
377723

162 Gewinn - zu 000 M . 12316 20904 21206 23607
24097 26039 37902 42021 49313 63730 07160 09202
61910 62604 63320 72620 76216 76344 79403 32170
83732 94339 94691 96740 97056 101030 104373
104823 106197 106160 103309
117369
156902
177437
203001
255860
287370
600933
334084
353403
389099

120310
163437
173422
234030
259864
292237
397803
330646
361395
390394

130194
160300
131622
244204
277220
293048
311140
336983
362421
392536

140107
172165
138000
246032
279624
295092
311616
337202
362491
393945

114032
140710
173930
200361
246021
266290
299763
329960
338379
330631

116507
100360
176009
206996
203408
236946
300682
325900
342903
330370

Sn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 50000 M . 207747
2 Gewinne zu 10000 M . 166992
3 Gewinns zu 6000 W . 4700 120316 214276

269917
32 Gewinne zn 3000 W . 3344 83109 93420 97093

129235 165014 2046S7 233076 246183 260934
293098 314693 323826 346382 371483 372003

48 Gewinne z» 2000 M . 7049 16179 21231 32444
68939 93160 102181 104739 104949 153728 172003
138623 197205 204737 226013 204406 253366
266270 294343 336020 301032 360794 372670

^winn - »u 1000 M . 13161 23123 34003 46973
60775 02818 61613 70368 84023 94314 102665
121619 122722 124031 125446 128620 134108
140590 149303 102124 160670 170766 176241
178440 179095 193709 244396 244706 201717
202728 256990 274014 280970 234117 239765
289911 290693 293404 296007 296274 311726
326042 330079 330466 346721 343262 364042
369071 376170 333186 333993 391703

183 Gewinne zu 000 M . 6204 6617 10407 19440
19487 21410 24994 35241 41900 42703 47702 00360
61034 70033 71936 70946 92999 100016 117971
116267 121374 123006 136933 138173 141260
143290 102681 160347 167173 163113 163303
171162 173171 173331 170862 130140 180992
133119 190100 200610 2,1337 212S37 216134
22S >̂33 230119 230340 239707 240610 240393
241944 242633 243149 249381 252763 264173
281317 262759 262901 263721 266292 270172
273 ^ 6 277931 293130 293969 300191 303341
304432 300343 306221 312072 312821 318276
316818 327596 329059 332290 334320 336090
33700I 340694 351016 369190 363400 371738
373 ^22 370609 378063 382613 330649 390190
39032I 392462 393263

Im Keroinnrade verblieben! 2 Prämien zu je
bOixxX), 2 Gewinne zu je bOVOOO, 2 zu je 200000,
4 z.t i-, IlXIOM, 6 zu je 75000, 10 zu je 50000,
LL -n je SSlXD, IW zu je 10000, 442 zu je 5000,
854 ^ i - » KiO, 2572 zu je 3000, 5136 zu je 1000,
8850 za :e NO. 25488 zu je 400, und 100 Schluß-
prti »'>cn zu je 3tX>0 Bl.

KevsrMÄ Misere iWcrcntca

XM

W 8
VM

ItuittQSntvpk « . 0,05
SIiiMsnliiiil « , lNuzoHK » 1,20, 0 .05
lSiIvI »Ai« l!« r , Arotk . 0,80, 0,80, 0,40
S » Ir» « Ir» n « « » . 0,60, v,50
lkk -Kuun « « . 0,45, v,30
lNockl« r « v V » 8« n . 0,60, V,35
8 » o »« ivlt » 88« n . 0,75, 0,50
S » rG« II» « -T « H« r . 0,30 , 0,20, 0,15
Srolplutt « « , « nckl lilu « 0,35
^ » 88« « , Soriibllui » . 0,25, 0,15

Incki8 « I»->,I » « 6 « 8vliirr L« Ii « r » l»K« 8« tGt« » k'reis « «

Sill « I, « :ei ltlt ii 8i « i« < - n « 8vlr ^ >rk « i»8t « r!

kW Il>M WMlM ÜdMWllW
8o beginnt äis begeisterte Kritik:cksr

„S . T . » in lMtlsZ " iik « r ckl« n SvalMIni

mit
41S» N, « rt v . 8 « ti « ltuvv « nckl S » ni « I« Snroi»

(eins Keusrsobeinung)
„Svolluvie schreibt : 6rell — aber
nürirsawckas LUck cksr llaksnlrnsipe , intsrostionalss »? ub-
liknm", Llatroseo, karbigs Unterwelt mit Hobang, I-sbs-
männsr beim Xbstseker, sowas wuk man gesellen linken.

wiMe IwMe Lspttol

Textbücher

Opsm -^ uttllknung

^ Kis nrI - vsr Lvsngslimsnn
S!skür 0 .8 V

Volks -Vuolwsnölung
VVi >ki6lm8 >iav6li , k/lÄi - l< i8tka386 46

sr « G 8
iül

IM -SW
rn Koben bei

psiil » Iig r

Es gibt nur einen eleg
Brautwagen

am Platze zu herabge¬
setztenPreisen

Lu »0 - « LiS 1400»
Bremer u. Mitscherlich-

straßen-Ccke.

Zwangsversteigerung.
Am Dienstag , dem 14. Februar 1933, nachm.

4 Uhr. sollen im Auklionslokalo des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich dem
Meistbietendenvertäust werden:

1. 1 Nähmaschine I Schreibtisch, 1 Büfett, 1
Sofa , 1 Ausziehtisch (eiche), 1 Liegesosa, 4
Sessel, 1 Chaiselongue mit Decke, 1 Vertiko,
Herren-. Damen- Kini er- und Hausschuhe,
Bade-, lieber- u. Arbettsschuhe, Damen- und
Herrenstrümpfe, Einlegesohlen, 1 Tresen, 4
Regale, 6 Stühle , 3 Hocker, .

2. 1 Hobelmaschine, 1 Bandsäge (Ort u. Stunde
der Versteigerung der unter 2 ausgesührten
Gegenständewird im Vorsteigerungstermin
dekarmtgegeben.)

3. 1 Partie Damenschuhe(Verkauf bestimmt).
Frrrichs , Obergerichtsvollzieherkr. A.

»LirkrbuitÄ
cker UrleAndssvIMtliLtso , ILrlvKst « »!-
usliiusi ! unet Lrisgsrliiiitvrlklietisil « »
Ortsgrupps Wilkelmskorso -küstriogsa
Lüro: VVilhelmsdLvsn, ? etsrstr.52,Tel. 1134

am DlLimlAA . cken 14. lXbruar 1933.
4,euLerstrvioktigs Tagesorämmt! srf>»'>1«>>t
ckas klrsvbslneo oller lckitelieiier.

8 .1S lltzlltö volkstümliobs kreiss 8 .1S
Kurts » von 50 ? k bis 2 KU.

Noßitov NIsur
8 .00 Visustug uack Uittvvook 8 . 00

OpvrnZustsplels!
vek Lvsngsliinrinn

Xboimsiiteu srkaltsu 1b "/o lürivakigung
Öis Luo .ltiii 'Sn lesrcksn seseklosssn!

8 .«s Kreitug , 17 ksbruor , 8 .1S
lMniuallZsr I rtnrmlxriikl

Nlmut « inNsImsnn
Krosts unck bsiters Vüore

Karten von 7b ? k an , — Lkoniisnten
erkalten 15 °V„ Krmäkiguog.

MMle MUMllM»
werden an alle Einwohner der Jadestädte, die
Mitglied einer Krankenkasse sind abgegeben wenn
mit der Kur vor dem 3t . März begonnen wird.
Anmeldung beim Bademeister im Schlickbad am
Fiiegerdeich oder durch Fernsprecher Rathaus-
zentrale Nr. Mit —2019

Der Magistrat . Zvpss

coLvssLvri
Heule Iskrtmali ^ I ' s .l u . I*rituell « «

in „ 8 « Iirilt « url Drill"

Kb inorg -on cken llla -Kriiniunllilin

DS 5
imTOsMMettekLel

lön lnnlilin vom l'oniilm



ÄiKLer ASlvMM M s ^ - war/
Äavkrrr ^ vHH ^ « ^ « »

^tö88öl kür Lettwäscbs, 146̂ 0 ^ 2

0.82
Kreit 0.420.Z2, einkack kr. 0.20
ttötÜtöMöO kür Lettücker, la
scklesiscb. Fabrikat, Mir. 1.45
ööttÜ3M38t160 Kr-, geblümt FH^kI-
1.95 1,550.98,gestreikt1.501.10 «F>I k

Uslblein. 0.48 0.44, b'w. 0.59 ü »28

fMös !mM <!llöläiekt,rior . FH I- a
50/1120.98, 56/1100,75, 50/100U »Ov

27 « vL,

!(!888Il!löÄN mit Stickerei FH AA
0.85 0.78, mit Ksriguetts0,68 «IiKK
?MöitöI(I886i!m.Leston, 4stg, 1
garn. 2.75 2.50,m. Xlöppel1.75 I i V V
t.!iIöH' ö6itIiö?Ü̂ 6g!aurr.V73rc, 0 H2FH
160/2004.802.50, 140/2005.50
KöttööttöÔöl! moderne 2sicb> 1 In¬
nungen, 150/160 cm, 2.65 1.75 I »K8
Köliötöölll, kööl(611 moderne ilH FHFH
Dessins, 150/160 cm 4.90 5.50 Li vHF

T t̂tsseLsukÄLLsi?

Xinliöltiieliös
karbig kariert . . . . . -0 .10
DöMölitÜöllö̂mit kkoblsaum,
gute (Qualität 0.18 0.12 0.10
llö^ ölltüöllö̂ weil? oder mit
tarb. Xante,norm.6r .0.200.15

wetk, elegante
/ l̂lstükr., gewasck., 0.28 0.25

la Mako, karb.
Land, 5 Stück 0.75, 6 Stück

0.07
0.07
8 . 10
0.18
0.75

0.78karbige Xunstseiöe . . . 0.85
IlÄAMllöMi! karbige Wascb- I 0 !»
Kunstseide bestickt . , . 2.50 I

KlW -KgMlIllsöl! Lembergs.. I YH7
kdemdcben1.50,Scblüpter 1.50 I »», «>
KsSPP-KgMl'tUs ^ gka-Xunsts., F 1Z-
Dema 1.75, Scblüpter Llsstio 1 1 1V

ttööiltilöMll ksrbig Latist, ept- I I7FH
rückcnde/Lustübrung,8.50L75 I »vHI

lW ^ös"8öilM76 aus gutem I HI!Satin, Duptenmuster. I »<K*F

lWö ^ 86llÜi76 ausmodernem I 71»
Iracblenstokk,bt. gemust. Lasse I > IV

entrück, bleu- 1 HD!
beit, biadeltupken . . . 1.45 I iLV

ltöilälkitiöl mit balbsm /8,rm, H HI-/aspe, bt. aukgesteppt. Levers

liöli8l(lttöl m. Ig. 78.rm, Wickel- H I- FH
korm, uni 2e8r, gemust.Levers

llgMöN-liöMllvllgNkein und
elastiscb, gestrickt, mit Tlcbsel
Vginkn- futtes8elilüiisss kräkt.
Laumwoll-knkot, Or. 42—46
köMöö' ecbtMako,
kein gewirkt, Windelkorm . .
lisssön- Xormalli08en
wollgemisckt, jede LröKe . .
ttö^ ölili08611eckt xg/ptisck
Mako, grikkge()url., jede 6r.

0.22
0.88
0.90
0.90
1.45

W « »r «r « ikL « rrsrr

kör . t̂ ittölüööllSO 80X80 cm. FHM FHbübscke Dessins . . . . 0.68 ki -9k

Kör. 8öM1ö KsffköVZsMöi' » KN
5teilig, garniert . . . . . 0 .78
6er . kiö88ölllövllsnizo cp. «
bübscke Muster . . . . 1.10 «Ii I Ä

Kör, KMen 100X100«m. FH OK
in XkeuK- kl. Stricbsticb, 145 «F»vk

. .." 1.35

cs. 120 br., kräkt.
Düllizualitäten, Mir. 1.10 0.68
^töMMö-kiM. ess 120 cm breit,
kür Dekorationen, Atn 1.25

neue Dekprations-
stokk, cs. 150 cr., Mir. 5.50 2.75
?ötö0t' k0llü8 keblertrei, in
viele» T̂ uskükrung« 5,90 5.25
Küilötlös - kmitUöii 5teillg.
90-100 cm br. Scksls, 6.75 5.90

Lk « « « L « rr

0.58
0.78
1.95
2.35
4.90

^ vernickelt, FH HM
mit abgesckrsgtemLalsIitbbekt«I»

KöKöölüüöl«Larmen», 100er FH MHSilbersuklsgs, mod. Muster IIi -FL

l ö̂öllöllllöll mit Sieb, moderne I I FHkorm mit bübscben Dekoren 1 1 III

KÜötlöOÄöö̂ö mit WeiLblecb- F KI«scbale, mit lackiert. Akkerblatt I »K «F

Isittlsitgs 7 Stuken. H AH-gescbraubt, mit LisensicberungH»ikK

0/̂8 >- 1̂ 08  O 85rsoiepil OÔl_I7LI8Pi

vunksuZims.
Lür dis uns snIgsgengsbraebtsDeil-

nakms beim klsirngang unserer Hoben
Dutscblaksnen sagen asten unseren
tisksinpkundsnen Dank.

Ln-irst .lulilivn und ^ ngsbörigs.

vsnIrssguiiK.
Lür dis keiriivbe 'leiiiiaiims bei <isw

Ilinsokeiäsn meines lieben Zlannes sage»
wir allen , bssonclers der „brsisn Inrnsr
sokakt Lüstringsn ", meinen berrlioben
Dank k r » >, k' .

nebst Lngeböiitze»

11. Lsbrnar 1933, vorw 10.45 Dbr,
folgte unserer lieben Untier oaeb knrrem
Krankenlager unser lisberVater , Lob wie
gen -ater und Drvkrater , der Invalide

Mgeli ümljeil
im Liter von 70 dabren

Dies bringen tisibetrllbt ^ur Lnreige
HelnrioN sanken
nebst Lngsdörigen.

Lüstringen , kopperbörnor IVeg 12a.
Dis Dinäseberung iindet am Uittwoob,

dem Ib. Debruar , >>aebmittags 3.30 Obr , im
Ivrematnriltm 1b iedetmiralle statt.

l-WMÜ!!!Ml « W 1 kl

vrai»Ic8»L» i»L>
-VIlsn denen , dis unserer lieben

Untier , VV vve . lnlluiiiie ; Alul -K,
das lstrts 6slsit gaben und ibren
8arg so reieb rnit Dtuinsn sobmüek-
ten , sagen wir auk diesem Wegs un¬
seren bsrrliobstsn Dank . Desonderen
Dank d. freiwilligen Lanitätskolonns
vom Loten Lrsur.

Itiv liiuklvr.

Lm 10. Lsbraar starb plötLlieb und un¬
erwartet an IIsrWcbiag mein guter Uann,
unser guter Vater , Lobwisger - und DroiZ-
vater

krnst ttrstt
!m Liter von 57 dabrsn.

in tisksr Trauer
Krrttt,

geb. 8tüwe,
nebst Lindern und L.ugekörigen

Dis Ossrdiguog ündst statt am Diens¬
tag, dem 14, Lsbruar , naokw . 3 Dbr , von
der Deiebenbails Lsusnds aus.

Mklmr BliimemMlitl
kkMr. 8«. Feciliiir. M8.

IInnLsugung.
Dur die vielen Lswsiss berLlivber leii-

nadius beim Ilinsebsiden unseres lieben
Lotseblaksnsn ,sowie kür dis vielen Lranv,-
spsnden und kur dis trostrsiobsn Worts
des Derrn Lastors Darms sprsoben wir
bisrmit rmssrn tiekempkuvdenen Dank aus.

Wwe. MntNIIde8«I>ini,It,
5V. DeUIn lind I?rnu,

LU/ , geb. Ledmidt.

Lm 14.Lebruar ,abeudsSDbr , eutsoblisk
sankt naek längerem beiden , meine liebe,
gute Drau , unsere gute Lluttsr , Lsbwis-
gsr - und Drokn utter , Lekwsstsr , Lob wä-
gsrin nnd Dante

Korillieg kluge
geb. Ostsndork , imLItsr von käst 49dabren.

In tieker Drausr im Lamsu aller Lnge-
börigen Oswidd Lluge.

Dis Lesrdiguog lindst statt am Uitt-
woeb , dem 15. Lsbruar , naebm . 2^ Dbr,
von der Dsiokendalle in L.Idsnbnrg aus.

Bürolehrling
zu Ostern gesucht.
He/ne , vr . Me/er

und Ilr. Sv/u «.
Rechtsanwalts - und

Notariatsbüro.
Wilhelmshaven
Gökerstratze 32.

Gewdt. selbst. Allein¬
mädchen, w. kochenk.. m.
guten Zeugn ., per 1. 3
gesucht. Zu melden

Margarethenstraße 1
Vorderhaus I.

sleleWlillSe
SMe SlellMg

aus V, Tag . Off. u. V
1770 an die Exp. d Bl.

Zu«ttliult«
Neuer Gasherd mit

Ständer umzugshalber
zu verkaufen.

Otten , Bismarckstr . 6l.

Schlafzimmer
Eiche geb , m. Nußbaum
kompl 355,00 Mark.
Hartliebs Möbelhaus

Grenzstraße 33.

Ml«!Md
WlllarldW

Iloclle « »« »

SaMelulhe
Ein gut erh. Kielboot

zum Segeln zu kaufen
gesucht. Länge 6 Meter.
Preisoff . u . V. 1736 an
die Exp, d. Bl._

Paddelboot
zu kausen ges. Pr .-Off
unt V. 1756 an die  Exp.

Wagen
(gebr.) 2- od. 4rädrig zu
kaufenges . Off. erb. au

M. Stäps,
Friederikenftraße 24.

Zu inmtr«
2riilimige
mit Stall zu vermieten
Zu ersr. i. d. Exp, d. Bl
Kücheu. 1 Zimmer , leer
Licht u. Wasser vorhnd
Alleinstoh. Person oder
kinderl. Ehepaar bevorz.

Bismarckstr . 152.

zu vermieten
Nlmenstr 28. Laden.

Leeres!ep. Zimmer
zn vermieten.

Auguststr . 17. Part I

Leckten
Reserverad verl.Strcckc
Accum—Wilhelmshao
Auto -Richter , Tel. 150,
Mitscherlichstratze 21.

CUM-Rammler
(groß ) zum Decken frei.

Eerichtsstraße 37.
250 Hn, Ackerlanv

am Neuengrodener Weg
zu verpachten

Edenburgstr . 7, II  r
Kinderloses Ehepaar

möchte kleines Kind in
liebev. Pflege nehm Off.
V. 1759 a. d. Exp, d BI.

Empsehlemeinen belg.
Riesen - Rammler zum
Decken, für 0,50 RM.

E. Johanßcn,
Mitscherlichstratze 20

Deutscher Bau¬
gewerksbund.

Rüstringen-
Wilhelmshaven.

Am Freitag , d
10. Februar ver¬
starb plötzlich uns.
Kollege, der Bau¬
hilfsarbeiter

EM Mt.
Ehre seinem
Andsnten!

Die Beerdigung
findet am Diens¬
tag , dem 14 d M,
nachmittagsHUHr,
aul dein Neiienoei
Friedhote im I i.wo
versniiiiiieo , i.»
die Kol!e>» u >
2 Uhr im V ,
Um zahlreid»
teiligung bttle>

Ter Vonl .ow

rpulslgerclidll!
Mlüeliiipllk

WdellllKksoener Llrstze 15
lHjlier8trsiee3::IHserkt8trsjel?

virMckrtrsje SS
4 il,r,l6 „ ii» Olllenliiie ^, Rrvnren,

Vordei,linrn , Sralc «, LI«,
Detli , 1 «er , O1«pp «i»Ib» i7Z,VsvI,t»

,! -d x»„ :»n,lvr «ii k' Intrvn.

IvL
bists an —

Äis IclKLSS ULASkl»»«
ksluit:

Mmi leck
tioLtiwsi'tigs ^ siksknssiis

ksins l<on8umwai's
liegst , 1 l̂ f6 . k̂ >' i8oIigSwiM

30 pkeirnig
unci wis immsc 5 P »0r019t KSdSlt

ArktungS
E » » » » » » -

VON clsr dsksnnisn Lsilsnfsbtlk
6sbk . ^ Ibtselit , Scomsn

Ooppsli-isgel . . . 7 pkkNKiS
unci v/is immsc S KSdS»

RÄrtunsS

veW öetuckil
ciss össls vom össlsn!

Siegel , 400 k̂ iLLligSWiLlit
rs pkknnig

unci v/is immsc F pWSLLNß KSÜStt

KirktungL

öelbritütigeu lüencliuiickl

„ÄMl"
Lin gutes ss IbsttÄtigss
Wssobmittsl sntbält 38-40 » >l>0>
pcorscit k̂stt u. 10 pcorsnt ^ pfunciSsuscstottöntwiokisc —

„Supscol " suob!
ist tcsi von Qbloc unci

äbnliobsn Ssstancitsiisn —
„Supsco !" suob!

msobt ciis WLsobs
blsnciönciwslk —

„Supsco !" suob!
^s vüicci kait sutgslöst —

„Supsco !" suob!
8s >silsn Vocrügsn ist klvNbitl

«Supers!«dilüs
unci v/is immsc 8 pFVLLSlt kA ^i!"
Ve »sutksn Ms «Sups » ol

Ms vlslvsn Äridsi r

Iiileiieureile
lZgcsntisct cs!c> 1 kDunci susgsv/ogd^

p §LISN8g
unci wis immsc Z PFSLS5 - I kÄiÜM

MrkMngL?liunierrelk
I-Slnöiwscs k' isls lki-i ^ ciss 6sst6 ^
össtsn . I PL« , ir <» ) pkettttis
unci wis immsc Z



stummer 37 Montag . 13 Februar 1S331. Beilage rum ..Volksblatt " .
Gala -Umsormen - er jugoslawischen Matrosen.

-d F

Matrosen in ihren traditionellen Fest- Uniformen am St . Trifunstag >in Lattaro . — Der
Tag des Heiligen Trifun wird in der dalmatischen Hafenstadt Cattaro in jeden? Jahr
mit großen Feierlichkeiten begangen. Die Straßen sind dann belebt von den maleri¬
schen Gala-Uniformen der beurlaubten Kapitäne und Matrosen, und man möchte an die¬
sem Tags fast glauben, daß Jugoslawien über eine respektable Seemacht verfügt, wäh¬

rend es in Wirklichkeit nur ein paar kleine Fahrzeuge besitzt.

MWtilclis lliMsii.
Rüstringen , 13. Februar.

V;Schlesier in den Iadestädten
sind ihrer nicht wenige aus den schönen

gebieten zwischen Görlitz. Breslau und Katto-
witz, die in den Jadestädten eine neue Heimat
senden. Man schätzt die Zahl der bei uns an¬
sässigen Schlesier auf gut 2000. Auch sie pflegen
in ihrem Heimatverein die Erinnerung an die
Stätten, an denen sie groß wurden und die aus
der deutschenGeschichte wie aus der Märchen¬
welt nicht fortzudenken sind. Sie kamen von
Oder; Neiße und Bober, aus Rübezahls Reich,
dem vielbesuchtenRiesengebirge mit seiner IMS
Meter hohen Schneekoppe, und aus dem südost-
Leutschen Jndustriezipsel. Es zeigt sich immer
wieder, daß, je weiter die Heimat entfernt, der
Landsmann dem Landsmann eher Freund und
Weggefährte ist. So mancher „Usinger", der
an der Wasserkante eine neue Heimat fand,
kann es sich ja heute nicht mehr erlauben, in
den-Ferien hetmzufahren — rund 800 Kilo¬
meter Eisenbahnstreckesind z. B. bis Breslau
zurückzulegen.

Für den hiesigen Verein der Schlesier hat
das den Vorteil, daß sich die Landsleute in
seinen Reihen um so lieber zusammenfinden
-und wer bei ihnen jemals auf Versammlungen,
ßtistungsfesten, Maskeraden oder aus dem am
vorgestrigen Sonnabend veranstalteten Heimat¬
abend zu Gast weilte, wird unverkennbar ein
seltenes Gemeinschaftsgefühl, eine allseitige
Harmonie hier .unter den weißgelben Landes-
farben konstatiert haben. Sowohl Qbevschlesier,
deren engerer Heimatgau durch den unglück¬
seligen Weltkrieg 1921 teilweise an Polen fiel,
als auch Mittel - und Niederschlestersind ein
Herz und eine Seele. Der Verein ist ihre
Traditionsstätte , eine eigene Heimatzeitung ein
geschätztes Bindeglied. Hinzu kommt ferner,
daß wir uns hier in einer Garnison befinden
Vwd das Linienschiff „Schlesien" in Wilhelms¬
haven stationiert ist. Gern sind daher die aus
Schlesien stammenden Marineangehörigen im
Schlesierverein. Ein besonderes Moment der
Verbundenheit der Nordseeküstemit Schlesien
mag noch das sein, daß man an der Oder ein
Dorf hat, das den Namen „Wilhelmshafen"
trägt!

Die Heimatsehnsilchtaus dem Schlesierlied,
in dem es heißt:

Und die Schlesier mögen wandern,
in die weite Welt hinein,
doch ihr Ziel vor allem andern
wird zuletzt die Heimat sein!

fand ihren Niederschlag aus dem erwähnten
Werbeabend am Sonnabend. Unter der Lei¬
tung des Vereinsvorsitz-enden Schöppe und des
Vergnügungswarts Ritsche bot man einer zahl¬
reichen Gästeschar ein paar abwechslungsreiche
Stunden. Von musikalischen Darbietungen,
einem Prolog und mundartlichen Vorträgen
umrahmt brachte man im wesentlichen Licht¬
bilder, zu denen Herr Ritsche die erläuternden
Worte sprach Zuerst führte die Reise nach
Oberschlesien, in das einst deutsche Gebiet. Berg¬
werksanlagen. Fabriken und sonstige Stätten
der Arbeit zogen vorbei. Der zweite Abschnitt
führte ins Riesengebirg« mit seinen bemerkens¬
wertesten Punkten, den Bauden im Gebirge,
den Kurorten und den vielbesuchten Winter-
sportplätzen. Zuletzt lernte man durch Wort
und Bild die Grafschaft Elatz kennen. Star¬
ker Beifall brachte die Zufriedenheit der An¬
wesenden zum Ansdruck.

Der Erfolg des Abends bestand darin, daß
man einmal eindeutig auf Schlesien hinwies,
dessen rechts der Oder belegenes Gebiet sich
offenbar nicht ganz zn Anrecht von den Polen
bedroht fühlt. Positiv äußerte er sich in der
Neuaufnahme von annähernd 20 Landsleuten
in den Schlesierverein. — Aus dem Gang der
geschäftlichen Verhandlungen hörte der Gast
u. a. noch, daß der Verein jedem erwerbslosen
Mitglied zum Weihnachtsfestfünf Mark spen¬
dete, daß er über eine eigene Sterbekasse ver¬
fügt und daß er am nächsten Sonnabend seine
Preismaskerade begeht. Auch dies spricht gewiß
für die Existenzberechtigung des Schlesier¬
vereins. ^

Der Tod auf der Straße.
Heute früh wurde auf dem Wege zur Arbeit

der Platzmeister der Konsumgenossenschaft,
von Mahden,  von einem Schlaganfall be¬
troffen. Der Tod des geschätzten Mannes trat
sofort ein, so daß angestellte Wiederbelebungs¬
versuche ohne Erfolg bleiben mußten.

Von der Straße.
In der Börsenstraße wurden Sonnabend

nachmittag zwei Pferde des Fuhrunternehmers
igdor scheu. Der Wagen krachte gegen einen
aternenpsahl und dieser brach ab. Daun

rannten die Tiere in rasendem Galopp weiter
und fuhren nochmals gegen einen Pfahl . Die¬
ser hielt aber stand und so konnten die Pferde
zum Halten gebracht werden, ehe weiteres Un¬
heil geschah. — Am Sonntagabend ereignete sich
in der Eenossenschaftsstraße gegenüber der Reu¬
ender Molkerei ein Unglücksfall. Als das Auto

des Nitagstratzendienstesaus der Richtung Reu¬
ende kam, überquerte ein kleines Mädchen die
Straße und wurde vom Wagen erfaßt . Der
Fahrer fuhr ausweichendgegen einen Laternen¬
pfahl, wobei der Kühler eingedrückt wurde. Der
Äutoführer erlitt Schnittwunden im Gesicht und
an den Händen. Beide Verletzte, Fahrer und
Kind, wurden in naheliegende Häuser geschafft.
Polizei und Arzt waren schnell zur Stelle.

Die notwendige Friedhofszuwegung.
Die „Volksblatt"-Anregung auf Schaffung

einer notwendigen weiteren Zuwegung zum
Friedhof Aldenburg  soll demnächst ver¬
wirklicht werden. Dem Stadtrat ist für seine
morgige Sitzung folgende Magistratsvorlage zu¬
gegangen: „Um dem Wunscheder Bevölkerung,
namentlich des Stadtteils Heppens, zu ent¬
sprechen, beabsichtigt der Magistrat an der
Nordseite des Friedshofs Aldenburg eine wei¬
tere Zuwegung für Fußgänger zu schaffen. Es
ist deshalb mit dem Maschinistena. D. Gunkel
in Aldenburg ein Kaufvertrag wegen Ankaufs
eines zwei Meter breiten Grundstreifens von
seinem Hausgrundstückan der Maadestratze ab¬
geschlossen. Der Kaufpreis ist mit Rücksicht auf
die Wertminderung des Restgrundstücks und auf
die wegen der Abtrennung des Streifens für
das Restgrundstück zu machenden Aufwendungen
für den etwa 100 Quadratmeter .großen Strei¬
fen auf 300 RM . vereinbart . Der Stadtrat
wird gebeten, den Ankauf zu beschließen."

Kunsttänze im Altenheim.
Im Karl-Hinrichs-Stift führte am Sonn¬

abend nachmittag Frl . Matzen, die Leiterin der

Bode-Gymnastik-Kurse mit ihrer Schule (etwa
25 Kinder im Alter von 1 bis 11 Jahren ) in
abwechslungsreicherFolge ihre Kunst in Rhyth¬
mik und den verschiedensten Tanzarten vor.
Diese Tanzstunde war den Insassen des Alten¬
heims eine recht angenehme Abwechslungin
ihrem täglichen Einerlei . Die Vorführungen
ernteten den lebhaftesten Beifall.

Zum Ausbau der Ebkeriege.
Der Magistrat hat dem Stadtrat bezüglich

des Ausbaues der Ebkeriege die folgende Vor¬
lage zur Kenntnisnahme zugeleitet: „Der
Stadtrat hat in seiner Sitzung vom 26. März
1931 dem Ausbau der verlängerten Bismarck¬
straße (Ebkeriege) in der Strecke zwischen
Schaarreihe und Mariensiel zugestimmt. Der
Beschluß des Stadtrats konnte damals nicht
durchgeführt werden, weil die Finanzierung
nicht möglich war. Jetzt hat sich durch die Ar-
Le i t sbe sch aff u ng s p r ogra m m e der
Reichsregierung  die Möglichkeitgeboten,
den damaligen Beschluß des Stadtrats durchzu-
führen und mit der Umwandlung der Bismarck¬
straße in eine Ortsstraße zu beginnen. Der
Magistrat hat auf Grund der Verordnung betr.
die Vereinfachung der Beschlußfassungöffent¬
lich-rechtlicherKörperschaftenzugunsten der Be¬
schäftigungvon Erwerbslosen vom 27. Dezember
1932 beschlossen, die Vismarckstratze auszubauen.
Die Bismarckstraße soll in der ganzen Strecke
sechs Meter breit gepflastert werden, in der
ersten Teilstrecke (zwischen Schaarreihe und
Heuweg) mit Kupferschlackensteinen, in der
zweiten Teilstrecke (Heuweg bis Mariensiel)
mit Len besten aus dem Aufbruch der ganzen
Strecke gewonnenen Reihemsteinen. Di e
Kosten für die erste Strecke  belaufen
sich auf 220 000 RM . Davon werden der Stadt
von der Gesellschaft für öffentlicheArbeiten als
Darlehen zu günstigen Bedingungen gegeben
100 000 RM . Die Reichsanstalt für Arbeits¬
vermittlung und Arbeitslosenversicherungzahlt
einen verlorenen Zuschuß von 32 730 RM . Der
Rest der Summe wird gewonnen aus dem in
den letzten Jahren für die Vismarckstraßeauf.
gesammelten Fonds und soweit noch nötig,
durch den Ausfall der einen oder anderen bei
der 6. Notstandsaktion vorgesehenen Arbeit.
Die Kosten der zweiten Strecke  be¬
tragen 71500 RM . Diese Kosten werden (mit
Ausnahme eines Betrages von 1500 RM .) ganz
gedeckt mit einem Darlehen der Gesellschaft für
öffentliche Arbeiten. Das Darlehen von
100 000 RM . ist der Stadt schon zugesagt. Ueber
das Darlehen von 70 000 RM . schweben noch die
Verhandlungen, es darf aber angenommen
werden, daß das Darlehen bewilligt wird."

Puls Seifen-Spezialgeschiift.
Auf die heutige Anzeige dieser Firma seien

unsere Leser besonders verwiesen. Sie gestattet
einen umfangreichen Ueberblick über günstige
Einkanfsmöglichkeitenin Seifen, Scheuermitteln
und dergleichen.

Zither - Musik im Willehad - Hospital. Die
Patienten des Krankenhauses wurden am Sonn¬
tag nachmittag durch ein Zitherkonzert, gespielt
von zwei Mitgliedern eines hiesigen Zither¬
vereins, angenehm rüberrascht. Die Walzer-
weisen ließen manchen Kranken ihren Schmerz
vergessen.

Bel Grippe - und Erkältungsgefahr hat sich das
öftere Gurgeln mit CHIorodont-Mundwasser zum
Schutze der Atmungsorgane bestens bewährt. Ver¬
suchen.Sie es, —Flasche1 Mk. — und Sie werden
aus Überzeugung ständiger Verbraucher.

D« vettes
aur Ämenka.

Kriminalroman
von

HannsZomack.
3 Fortsetzung — Nachdruck verboten

Auf der großen Freitreppe von Baron Hart-
manns Schloß standen Sanitätsrat Löffler und
AlexanderKien im Hellen Frühlingssonnenschein
und beobachtetennervös das Näherkommenvon
Frau Lifsis großer Limousine.

„Bin gespannt, ob mein Bruder seine schwie¬
lige Aufgabe einigermaßen geschickt gelöst hat",
Murmelte Alexander, aufgeregt au seiner
Zigarette ziehend.

„Ich denke doch", antwortete der Arzt, „wenn¬
gleich es natürlich für Frau von Schellhagen
surchtbar sein muß, so direkt einen Tag nach der
Verlobung . . ."

Er beendete seinen Satz nicht, denn in diesem
Augenblick fuhr das Auto gerade die große Auf¬
fahrt herauf, und er ging daher rasch die Stufen
der Treppe hinunter, um die junge Frau zu be¬
grüßen.

„Herr Sanitätsrat , wie geht es ihm? Wird
rr nur erhalten bleiben?" Frau von Schellhagen
Sing gleich auf den Arzt zu.
. „Die Verwundung ist schwer— ich darf Ihnen
daraus kein Hehl machen, gnädige Frau . Die
Kugel ist, wie Ihnen bereits Herr Kien mitge-
reilt haben dürfte, heute früh gegen fünf Uhr
durch Professor Steiner entfernt worden. Baron
Hartmann hat eine ziemlich kräftige Natur;
kenn das Wundfieber gnädig abläuft , dürfen
kir hoffen."
, Frau von Schellhagennickte nur stumm und
schritt rasch nach dem Vestibül.

Die Brüder Kien hielten sich diskret im
Hintergründe und überließen vorläufig alles
weitere dem Sanitätsrat.
y „Darf ich ihn sehen?" fragte Frau Lissi den
Arzt, als sie abgelegt hatte.
, „Gewiß, gnädige Frau ! Wenn Sie mir ver¬
brechen, ganz ruhig und beherrscht zu sein, so

darf ich es Ihnen nicht verwehren. Ich hoffe so¬
gar, daß dem Patienten Ihre Nähe wohliun
wird. Vielleicht könnten Sie es einrichten, mir
einige Tage bei der Pflege des Kranken zur
Seite zu stehen."

„Das ist sowieso mein fester Wille, Herr
Sanitätsrat . Ich will mithelfen, ihn gesund zu
pflegen."

„So kommen Sie mit mir, gnädige Frau,
aber seien Sie bitte ganz ruhig."

Mit bleichem, aber beherrschtem Gesicht stand
die junge Frau gleich daraus am Bett Gerhard
Hartmanns. Leise rollten ein paar Tränen über
ihre Wangen, als sie in das blutleere Gesicht
ihres Verlobten sah und seinen schrecklich röcheln¬
den Atem vernahm.

Plötzlich schlug er die Augen auf und sah
lange verständnislos um sichs Dann aber ging
ein freudiges Erkennen über sein Gesicht und
seine Lippen bewegten sich.

„Lissi. liebe Lissi", klang es fast tonlos : dann
lag er wieder mit geschlossenen Äugen regungs¬
los und still.

Erschüttert wandte sich Frau Lissi ab und
verließ rasch das Zimmer.

Draußen war es mit ihrer Beherrschungvor¬
bei. Sie sank laut aufschluchzendauf einen
Sessel.

Sanitätsrat Löffler, der ihr gefolgt war, ver¬
suchte sie zu beruhigen, was ihm auch nach großer
Mühe gelang.

„Mit Klagen ist da nichts getan, gnädige
Frau ", ermahnte sie der Arzt. „Wir beide, Sie
und ich, brauchenunsere Kraft , wenn wir Baron
Hartmann retten wollen."

Die letztm Worte des Arztes gaben Frau
Lissi die verlorene Fassung wieder. Sie richtete
sich plötzlich von ihrem Stuhle auf und reichte
dem Sänitatsrat die Hand.

„Ich will mich beherrschen, Herr Sanitäts¬
rat ", sagte sie mit bebender Stimme, „doch traf
mich die>er schwere Schlag in der Stunde meines
höchsten Glücks. Wer sollte da nicht für einen
Moment den Kopf verlieren? Aber sagen Sie
mir, Herr Sanitätsrat , wer hat auf meinen
Verlobten geschossen? Hat man den Mörder be¬
reits gefaßt?"

„Nein, wir haben noch keine Ahnung von den

eigentlichen Zusammenhängen. Aber die Mord¬
kommission, die Herr Kien telefonisch verstän¬
digte, mutz jeden Augenblickvon München ein-
tresfen. Wenn ich Ihnen jetzt noch einen guten
Rat geben darf, Gnädigste, so legen Sie sich für
kurze Zeit hier auf den Diwan. Sie sehen wirk¬
lich sehr angegriffen aus und werden sicher den
Kriminalbeamten heute noch manche Auskünfte
geben müssen."

Frau von Schellhagenfühlte sich im Moment
wirklich sehr schwach, und so kam sie dem Verlan¬
gen des Arztes ohne Zögern nach. -

Peter und Alexander Kien hatten sich in¬
dischen im Arbeitszimmer des Barons das
Frühstück servieren lassen. Mit Genuß schlürften
sie den heißen, starken Mokka, der ihnen nach
der durchwachten Nacht ungemein wohltat.

Als sie dann bei der Zigarette angelangt
waren, begann Peter Kien seinem Bruder von
der heutigen Unterhaltung mit Hans Fürst zu
berichten.

Alexander machte große Augen; aber je mehr
Peter dem Schluß zu kam, desto unruhiger wurde
er.

„Und nach alledem brachtest du es fertig, so¬
zusagen mitten im Gespräch abzubrechen und
hierherzukommen?" fragte er schließlich kopf¬
schüttelnd. „Peter , nimm es mir nicht übel, aber
ich fürchte, du hast damit den größten Bock deines
Lebens geschossen."

„Du redest, wie du es verstehst", erwiderte
Peter Kien ungnädig. „Sollte ich vielleichtFrau
Lissi in die Konversation mit hineinverstricken?
Nein, mein lieber Alex, wenn ich auch älter bin
und kein so routinierter Schürzenjäger wie du,
so besitze ich doch scheinbar etwas mehr Takt¬
gefühl im Umgang mit Frauen . Die arme Lissi
hätte in ihrer Verzweiflung gar nicht gewußt,
was sie mit den Worten ihres Vetters anfangen
sollte, und hätte womöglichsonst etwas heraus¬
gelesen."

„Zum Teil magst du recht haben. Aber hätte
sie nicht doch nur die Wahrheit aus dem Gespräch
erkennen können, die sie früher oder später be¬
stimmt erfahren muß? Oder zweifelst du wirklich
noch immer ernstlich daran, daß Hans Fürst
nichts anderes als ein gerissener Hochstapler
und sicher auch der Mörder ist, der Baron Hart¬

manns Loben bedrohte? Aus deinen Worten
könnte man es beinahe schließen."

„Mein lieber Alexander, ich will dir offen
sagen, daß ich beim besten Willen nicht glauben
kann, Hans Fürst sei ein Verbrecher. Ich urteile
da natürlich nur rein gefühlsmäßig. Ein Mann
wie er würde sich aber bestimmt nicht so ver¬
raten, wenn er schuldig wäre."

„Es kann ein ganz raffinierter Trick sein, in
dem er möglicherweise Spezialist ist."

Peter Kien schüttelte den Kopf:
„Nein, das glaube ich niemals, dazu sind seine

Worte zu unkompliziert. Ich glaube aber, daß
Fürst von dem ganzen Fall mehr weiß als wir.
Warum schlich er wohl gleich uns dem Baron
nach? Was mochte ihn dazu bewogenhaben? Ist
er der Mörder, so wäre natürlich die Antwort
da. Aber wenn nicht, weshalb dann ? Und warum
sollte er vor allem Baron Hartmann nach dem
Leben trachten? Kannst du mir einen vernünf¬
tigen Grund dafür nennen?"

„Aber gewiß, Peter , sogar zwei. Es könnte
sich— zumal wenn er wirklich der echte Vetter
Lissis und kein Schwindler wäre — um reine
Eifersucht handeln. Zweifellos ist ihm seine
schöne Kusine nicht gleichgültig, was man ja auf
den ersten Blick sieht. Ist er aber ein Hochstapler,
so muß er ein doppeltes Interesse an Hartmanns
Verschwinden haben. Denn dann hat er zweifels¬
ohne vor, ganz Waldruh in seinen Besitz zu brin¬
gen, wobei ihm der Baron ebenfalls im Wege
ist, da er ja schließlich nur durch eine Heirat mit
Frau Lissi Herr über ihren Besitz werden kann."

Peter Kien zog ein gelangweiltes Gesicht.
„Ich hatte dich um vernünftige Gründe ge¬

beten", erwiderte er gähnend, „und du erzählst
mir hier mit dem ernsthaftestenGesicht banale
Dinge, die ich allein weiß. Nein, ich nehme an,
dem ganzen Fall — denn ein solcher ist es nun
durch den Mordversuchund die merkwürdigen
Enthüllungen Hans Fürsts geworden — liegt
etwas anderes zugrunde — ein Geheimnis, von
dem wir noch gar keine Ahnung haben. Sicher
spielt auch noch eine vorläufig unbekannte Per¬
son mit hinein. Apropos — was hältst du von
den drei Schüssen, die wir gestern nacht zuerst
hörten? Wer mag sie abgegeben haben? Zun-
terer kann es nicht gewesen sein, wie wir zuerst
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Mltzs !mshademrTtMk6derßÄt.
Neues aus der Kunsthalle.

82. Holzschnitteund Kupferstiche des Gra¬
phikers H. O- Schoenleber  sind zur Zeit in
der Kunsthalle an der Gökerstraße ausgestellt.
Blätter aus dem Nachlaß des vor einigen Jah¬
ren verstorbenen Künstlers. Für die Liebhaber
der Schwarzweitz-Kunst bietet diese Ausstellung,
di« nicht allzu umfangreich ist. einen besonderen
Reiz wegen der Holzschnitte, die trotz der Exakt¬
heit in der technischen Durcharbeitung äußerst
malerisch wirken. Die Beherrschungder Form,
gepaart mit einer starken Lebendigkeit im Aus¬
druck ist den Arbeiten eigen. Meist sind es
Landschaften aus dem Süden und den Donau¬
tälern . Auch unter den Kupferstichenbefinden
sich landschaftliche Motive. Daneben zeigen
diese Blätter aber auch Vorwürfe mystischen
Inhalts . Zu einigen entnahm der Künstler
die Inspiration aus dem zweiten Teil des
Eoetheschen„Faust" (Walpurgisnacht). Auch
das Walten des Todes tritt dem Beschauerent¬
gegen. wie auch die Taten des Propheten Elias
dem Künstler Anregung boten. Aus allen Ar¬
beiten spricht aber echt künstlerische Eigenart,
wirkt eine Persönlichkeit starker Prägung , so daß
wir den Besuch dieser kleinen Schau empfehlenkönnen.

Heute Partei -Distriktsversammlung.
Die Wilhelmshavener SPD . - Mitgliedschaft

hält heute abend im Lokal von Röhling an der
Hollmannstraße eine Versammlung ab, in der
zur Neuwahl des Vürgervorsteherkollegiums
Stellung genommen werden soll. Zahlreiches
Erscheinen ist erforderlich. Das Mitgliedsbuch
dient als Ausweis . Vorher um 7 Uhr beginnt
im gleichen Lokale eine Sitzung der Distriks-
funktionäre.

Auf den Maskenbällen.
Neben ähnlichen Veranstaltungen fanden am

Sonnabend Preismaskeraden vom Ostfrie¬
senverein „Eala fxya Fresena " und
vom Turnverein „Vorwärts"  statt . In
Leiden Fällen prägte sich die Not der Zeit auf
die Besucherzahl aus . Die, die zu den Ost¬
friesen in den „Centralhallen " gekommenwaren,
wurden durch allerlei karnevalistischenAllotria
erfreut. Unermüdlich spielten zwei Kapellen
und bei ihren Klängen drehten sich alt und jung
fleißig im Tanz, Die schönsten und originell¬
sten Masken sowie die besten altfriestschen
Kostüme wurden mit guten Preisen ausgezeich¬
net. Nach der Demaskierung ward der allge¬
meine Tanz stark in Anspruchgenommen. Die
erwähnten Turner hatten sich mit ihren Freun¬
den im „Schützenhof" zusammengefunden. Auch
hier herrschte der übliche Maskenballtrubel,
durch einige Darbietungen angenehm unter¬
brochen. Das gut besetzte doppelte Orchester
ließ das bunte Bild nicht zur Ruhe kommen.
Und da man im harmonischen Kreise beisam¬
men war, hielt man es allgemein lange aus.
Hier wurden die Träger der originellsten Her¬
renmasken und der schönsten Damenmasken nach
gewissenhaftester Richtertätigkeit durch Preise
erfreut.

Aus den Vereinen.
Am gestrigen Sonntag veranstaltete der

jadestädtische„Nelkenklub,,  in Gemeinschaft
mit dem Volkschor Heidmühle ein Kohlessen mit
nachfolgendemTanz. Pünktlich zur angesetzten
Zeit erfolgte die Abfahrt mit einem großen Teil
Schlachtenbummler. Empfangen von einer Ab¬
ordnung Heidmllhler Sänger wurde die letzte
Wegstrecke auf Schusters Rappen bezwungen.
Das Kohlessen— von Mitgliedern des Volks¬
chors Heidmühle zubereitet — verlief zur voll¬
sten Zufriedenheit. Wie üblich, mußten die
größten Esser zur Strafe mit dem Kohlorden
herumlaufen. Der nachfolgendeBall war so
recht dazu angetan, die Verdauung zu fördern.
Die erschienenenGäste wurden Zeuge von der
Sänger -Gemeinschaftin den Arbeiter-Chören.

Kommt ein Gebik geflogen.
Amerikanische Scheidungsgrolesse.

Bericht aus Neuyork.
Die Scheidungsangelegenheit des Ehepaares

Kellen, mit der sich ein Neuyorker Gericht zu be¬
fassen hatte, erschien selbst dieser in solchen
Dingen sicherlich nicht verwöhnten Behörde un¬
geheuerlich. Denn was sollte man auch zu einer
Ehefrau sagen, die ihren Mann um zwei Köpfe
überragt , ihm an Umfang ebenfalls stark über¬
legen ist und diese naturgegebenen Unterschiede
dem Gatten zum Vorwurf macht? Als ob ein
Mann etwas dafür könnte, daß er das Pech
hatte sich in eine Frau zu verlieben, die größer,
kräftiger und leider auch energischerist als er!

Herr Kellen wußte natürlich nicht, welche
Unvorsichtigkeiter beging, als er mit schwärme¬
rischem Augenaufschlagum die Hand des „Rie-
sen-Babys", wie Fräulein Kitty genannt wurde,
bat . Er bildete sich allen Ernstes ein, daß
„mollige" Frauen ein zartes Gemüt haben und
ihren Gatten jeden Wunschvon den Augen ab¬
lesen. Und Kitty genoß den Ruf einer zwar
temperamentvollen, aber gutmütigen Person.

Die Ehe zwischen den beiden dauerte genau
24 Jahre . Sie näherten sich bereits dem Zeit¬
punkt ihrer silbernen Hochzeit, als eine große
Veränderung im Leben Frau Kittys vor sich
ging: sie ließ sich ein künstlichesGebiß machen.
Sie tat es nicht nur aus Eitelkeit ; ihre Zähne
waren eben restlos verbraucht, vom vielen
Naschen, wie ihr Mann behauptete, und be¬
durften einer grundlegenden Reparatur.

Es dauerte lange, bis das Werk in ihrem
Mund vollbracht war . Mit dieser Veränderung
ging noch eine zweite vor sich: Kittys gut¬
mütiger Charakter schlug ins Gegenteil um, sie
wurde ungeduldig, hissig, ja fast bößariig. Ihr
Mann wunderte sich über diese sonderbare Wir¬

kung eines Zahngebisses auf einen Menschen,
steckte aber ruhig alle Anrempelungen ein, in
der Hoffnung, daß allmählich die alten fried¬
lichen Zeiten wiederkehrenwürden.

Eines Abends war Frau Kitty gerade damit
beschäftigt, ihr Gebiß herauszunehmen und in
einem Wasserglas aufzubewahren, als sie plötz¬
lich bemerkte, wie ihr Mann ein Stück, das sie
für sich aufgehoben hatte , ruhig verzehrte. Wo
es um die Wurst ging, verstand Frau Kitty
keinen Spaß, und so ergriff sie wortlos ihr Ge¬
biß und warf es ihrem Gatten an den Kopf.
Das Gebiß blieb sonderbarerweise ganz; der
Kopf des Herrn Kellen wies dagegen eine nicht
unerheblicheSchramme auf.

Seit diesem Abend gab es keine Ruhe mehr
im Hause Kellen. Frau Kitty fand, daß ihr Ge¬
biß ein gutes Wurfobjekt sei, und bediente sich
dieser Waffe bei jeder passenden und unpassen¬
den Gelegenheit. Fortwährend fand sie an ihrem
Mann etwas auszusetzen; den größten Vorwurf
machte sie ihm aber wegen seines kleinen
Wuchses und seiner Wehrlosigkeit. Ungezählte
Male wurde Kellen von dem unverwüstlichen
Gebiß seiner Frau getroffen; er fühlte sich sei¬
nes Lebens nicht mehr sicher. Schließlichreichte
er die Scheidungsklageein.

Vor Gericht brachte Frau Kitty das Gebiß
zum Vorscheinund behauptete, daß man damit
reiner Fliege wehtun könnte. In ihrer
energischenArt klopfte sie damit dem Richter
auf die Finger. Die Wirkung war verblüffend:
der bis dahin zögernde Richter sprach sofort die
Scheidung aus Verschuldender Frau aus. Er
fügte hinzu, es könne keinem Mann zugemutet
werden, seiner Gattin als — Zielscheibezu
dienen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag : Ver¬

änderlich, Neigung zu Schauern, vorwiegend
mild. — Hochwasserist morgen um 3.40 Uhr
und um 16.15 Uhr.

Jever.
Vom Feuerwehrfest. Die 50jährige Jubi¬

läumsfeier der hiesigen Freiwilligen Feuerwehr
verlief programmgemäß. Der historische Umzug
durch die Stadt erweckte bei der Jugend Heiter¬
keit, als sie dabei zu sehen bekam, mit welch
primitiven Geräten man in früherer Zeit das
Feuer bekämpfte. Von einer eigentlichen
Feuerwehr war Anno dazumal keine Rede. Es
eilte eben jedermann herbei und half, wobei
meistens ein Maurer - oder Schornsteinfeger¬
meister das Kommando führte. Der Festzug
zeigte in mehreren Gruppen den Entwicklungs¬
gang von der Pflichtfeuerwehr bis zur heutigen
freiwilligen Feuerwehr mit ihren modernen
Gerätschaften. Die Stadt trug reichen Flaggen¬
schmuck, der aber nichts von dem modernen
Werdegang zeigte. Die Abendfeier im „Erb"
brachte ein volles Haus. Viele Reden wurden
geschwungen mit dem Refrain : „Gut Wehr"
und „Gut Schlauch", nur der Bürgermeister
glaubte, mit einem „Hurra " sei der Sache besser
gedient. Die Stimmung wuchs und beim Tanz
amüsierte man sich bis frühmorgens .

Erfolge bei der Hengstkörung. Bei der gro¬
ßen Hengstkörungin Oldenburg hat der Hengst¬
halter und Pferdezüchter Jac . Daun, Gras¬
haus-Jever , ganz besonders hervorragend ab¬
geschnitten, indem seine vorgeführten Tiere,
namentlich der Hengst „Blanko", allgemeinen
Beifall ernteten.

Varel—FrieUchs Welche.
Demonstration der Eisernen Front . Am

Sonnabendabend nahm die Eiserne Front Ge¬

legenheit, eine Demonstration durch die Straßen
der Stadt durchzuführen. Nur eines Rufes be¬
durfte es, und die Massen kamen. Unter Vor¬
antritt des Gruppentambourkorps der Freien
Turnerschaft bewegte sich der Umzug in muster¬
gültiger Ordnung durch die Stadt . Von den
wiederholten beschimpfenden Zurufen wurde
sehr zum Aerger der Gegner keine Notiz ge¬
nommen. Der Ummarschwird allen ein Zei¬
chen gewesen sein, daß der Marxismus nie ver¬
schwinden wird- Die Auflösung erfolgte ebenso
wie die Aufstellung auf dem Neumarkt. Ein
dreimaliges kräftiges „Freiheit " brauste zum
Schluß über den Platz.

Zetel. Falsche Gerüchte über den
Konsumverein Rüst ringen.  Immer
wieder versuchen Einzelhändler , die Konsum¬
vereinsmitglieder zum Austritt aus ihrer Ge¬
nossenschaft zu bewegen. Neuerdings hört man
wieder aus Zetel, daß dort Kaufleute das Ge¬
rücht verbreiteten, der Konsumverein Rüstrin¬
gen stehe vor dem Konkurs. Vielleicht glauben
die Herrschaften, daß in der heutigen politischen
Situation die Lügen über die Konsumvereine
leichter Wurzel schlagen und ängstlicheGemüter
doch darauf hereinfallen. Doch da werden sich
die Verleumder geirrt haben. Fester denn je
steht die Arbeiterschaftzu ihren Organisationen,
und besonders fest zu ihrem Konsumverein.
Oeffentlich wird die Bilanz des Konsumvereins
Rüstringen bekanntgegeben. Die letzte zeigte
einen Nehrumsatz an Waren , sicherlich kein
Zeichen einer nahen Pleite . Doppelt und drei¬
fach gedeckt sind die Mitglieder durch die vielen
Werte, welche der Konsumverein aufzuweisen
hat. Also. Verbraucher, laßt euch nicht graulig
machen, wenn der Pleitegeier sämtliche Zeteler
Kaufleute geholt hat, steht der Konsumverein
Rüstringen immer noch festfundierl da.

Aus dem Oldenburger Laude.
Die Neichsüberweisungssteuer» im La,Westest

Oldenburg.
Für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezem¬

ber 1932 (3. Rechnungsvierteljahr 1932) sch¬
au Reichsüberweisungssteuernfür den Landes-
teil Oldenburg eingegangen und an die Ge¬
meinden (Gemeindeverbände) abgeführt: Reichs,
einkommensteuer: Eesamteinnahme 942 911 RM.
davon an die Gemeinden (Gemeindeverbändej
weitergeleitet — zu Ziffer 1—3 einschließlich
Ausgleichsstock 538 807 RM .; Körperschafts¬
steuer: 23 061 (13178) RM .; Umsatzsteuer:
676 708 (402 42S) RM .,' Grunderwerbsteuer:
111023 (55 512) RM.; Kraftfahrzeugsteuor:
296 731 (70 028) RM .; Mineralwassersteuer:
213 (—) RM .; Biersteuer 40 645 (—) RM.;
Rennwettsteuer 18 955 (—) RM.

Neue Bestimmungen über die Gehaltszahlung
der Beamten.

Die Dienst- und Versorgungsbezüge — ein.
schließlich der Bezüge für die Gnadenmonate —
der Staatsminister und der Beamten des Lan¬
des, der Gemeinden (Eemeindeverbände) und
der sonstigen der Aufsicht des Landes unter¬
stehendenKörperschaftendes öffentlichen Rechts
werden gezahlt:

a) für den Monat Februar 1933 das erste
Drittel am 13. Februar , das zweite
Drittel am 23. Februar und das letzte
Drittel am 1. März;

b) für den Monat März 1933 das erst«
Drittel am 16. März, das zweite Drittel
am 25. März und das letzte Drittel am
1. April;

o) für den Monat April 1933 am 15. April
ein Drittel und am 1. Mai zwei Drittel;

ck) für den Monat Mai 1933 am 23. Mai ein
Drittel und am 1. Juni zwei Drittel;

o) für die folgenden Monate das gesamte
Monatseinkommen am letzten Werktage
jeden Monats.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzten Ausgaben dieses Blattes weise«

folgenden Inhalt auf : Bekanntmachung des
Staatsministeriums betreffend die Festsetzung
der Nacheichungs- und Berichtigungsgebühren
bei den Eichämtern. Bekanntmachungdes Staats-
Ministeriums betreffend die Errichtung staat¬
licher Eichämter, Bekanntmachung des Staats«
Ministeriums betreffend die Prüfungsgebühren
für den Freistaat Oldenburg, Bekanntmachung
des Staatsministeriums für den Landesteil
Oldenburg über die Sparkassen, Erste Durch¬
führungsbestimmungen zur Verordnung über
die Sparkassen.

8 218-Urteil.
Das Schwurgericht des Landgerichts 2 in

Berlin  verurteilte nach viertägiger Verhand¬
lung den praktischen Arzt Dr. Meyenberg
wegen gewerbsmäßiger Abtreibung in sechs
Fällen, wegen fahrlässiger Tötung in zwei Fäl¬
len und wegen Betruges zu einer Gesamtstrafe
von fünf Jahren sechs Monaten Gefängnis um
fünf Jahren Ehrverlust. Das Gericht bezog sich
in seiner Urteilsbegründung u. a. auf die Aus¬
führungen des Sachverständigen Professor Liep-
mann, der das Treiben Dr. Meyenbergs als
außergewöhnlichskrupellos bezeichnet hatte.

Boxerdrama.
Der deutsch-amerikanischeSchwergewichtsboxer

Ernie Schaaf bekam bei einem im Neuuor-
ker  Madison -Square -Garden veranstalteten
Boxkampf von dem Italiener Primo Caruera
einen derart schwerenK.-o.-Schlag an den Hals,
daß er nach zwei Stunden im Krankenhaus —
mit den Sterbesakramenten versehenwurde. Nach
vier Stunden gewann Schaaf das Bewußtsein
für einige Minuten wieder, sein Zustand ist je¬
doch noch kritisch.

vermuteten, denn der Mann kam ja erst viel
später, und zwar mit dem Motorrad."

„Es könnten Wilderer gewesen sein, die ge¬
rade Beute machten."

„Ja , das ist allerdings möglich. Dann wäre
die Erklärung einfach und ohne Bezug auf un¬
seren Fall ."

In Alexander Kiens Gesicht blitzte es plötz¬
lich merkwürdig auf, als er nach einer kurzen
Pause beiderseitigen Schweigens sagte:

„Wie kommt es eigentlich, daß wir den Mord¬
versuch an Baron Hartmann noch nie mit den
Wilderern in Zusammenhang gebracht haben?
Das wäre doch entschieden die einfachste Formu¬
lierung. Ich glaube, nur der Umstand ist daran
schuld, daß du gestern mit der vorgefaßten Mei¬
nung in den Wald gingst, es müsse sich in dieser
Nacht irgend etwas Geheimnisvolles ereignen.
Das lenkte unsere Gedanken von Anfang an in
ganz bestimmte Bahnen. Meinst du nicht auch?"

„Dein Einwurf ist durchaus berechtigt, mein
lieber Alex, aber ich halte ihn trotz allem nicht
für stichhaltig. Meines Erachtens wäre es dann
zu einem Kampf gekommen, an dem sicher meh¬
rere Personen heteiligt gewesen wären. Wilderer
sind im allgemeinen Leute, die nur dann die
Waffe auf einen Menschenanlegen, wenn sie
aufs äußerste bedroht sind. Dieses Motiv fehlt
hier aber vollständig. Nein, nein, es handelt sich
ganz bestimmtum einen vorbedachten Mord, und
der Täter wußte genau, wann der Baron auf
der Vildfläche erscheinen würde. Ganz abgesehen
davon, spricht ja schon die Anwesenheit Hans
Fürsts gegen deine Annahme."

„Könnte Fürst, als er von dem beabsichtigten
nächtlichen Streifzug des Barons hörte, nicht
genau wie wir auf den Gedanken gekommen sein,
die Veschützerrolle zu spielen?"

„Damit widersprichst du deiner Meinung von
vorhin und machst aus einem schwarzenSchaf
ein weißes."

„Gewiß, aber ich gebe mir eben Mühe, den
Fall einmal so kühl und objektiv wie nur irgend
möglich zu betrachten."

„Das ist entschiedensehr lobenswert, mein
lieber Alex, trotzdem — ich kann mir nun mal
nicht helfen, ich sehe den Fall mit anderen Augen
an. Aber halt , da unten fährt soeben das Auto
der Mordkommissionvor. Mach dich bereit, un¬

ser Freund Bäuerle holt uns ab zur Besichtigung
des Tatortes . Und noch eine Bitte : Laß mich
möglichstallein mit den Münchener Beamten
verhandeln, denn ich möchte nicht, daß Hans
Fürst jetzt schon in die Affäre verwickeltwird."

Alexander nickte stumm und folgte seinem
Bruder nach unten. ^

Draußen auf der großen Waldwiese, die jetzt
im hellsten Sonnenlicht lag, standen Kommissär
Bäuerle mit Beamten, Peter und Alexander
Kien sowie der Förster Zunterer , den man eben¬
falls als Zeugen vernehmen wollte.

An der Stelle, auf der man Baron Hart¬
mann gefundenhatte, war das Gras noch nieder¬
getreten.

Peter Kien erzählte in großen Umrissen, was
er in der gestrigen Nacht hier im Walde gesehen
und gehört hatte.

„Sie behaupten also, daß Baron Hartmann
geschossen hat, Herr Kien?" fragte Kommissar
Bäuerle nachdenklich, als der andere mit seinem
Bericht fertig war.

„Allerdings! Den Baron packte scheinbar seine
Jägerleidenschaft, und er schoß den Rehbock. Un¬
mittelbar darauf legte der Mörder auf ihn an",
entgecjnete Peter Kien. „Der Klang der beiden
Schüße war ein durchaus verschiedener, und
meine Ohren sind auf derartige Kleinigkeiten
verteufelt gut trainiert . Je öfter ich über die
Sache nachdenke, desto mehr komme ich sogar zu
der Ueberzeugung, daß der zweite Schuß mög¬
licherweise gar nicht aus einem Gewehr, sondern
aus einem größeren Revolver stammte."

Der SchieUachverständigeder Mordkommission,
der bisher ziemlich uninteressiert zugehört hatte,
wurde plötzlich lebendig.

„Damit dürften Sie aller Wahrscheinlichkeit
nach den Nagel auf den Kopf getroffen haben,
Herr Kien", sagte er, weiter nach vorn tretend.
„Ich habe mir vorhin von Herrn Sanitätsrat
Löffler die Kugel geben lassen, die Professor
Steiner heute morgen operativ entfernte. Dieses
Geschoß gab mir schon allerhand zu denken. Es
handelt sich ganz zweifelsohneum eine Revolver¬
kugel von einem hierzulande wenig gebräuch¬
lichen Kaliber. Die Waffe muß außerdem nur
geringe Durchschlaqskraftbesessen haben, sonst
wäre 'es kein Steckschuß geworden. Aus der Kugel

allein kann ich natürlich keine sicheren Rückschlüsse
auf das Fabrikat der Waffe ziehen, doch vermure
ich, daß sie amerikanischenUrsprungs sein mag."

Alexander Kien warf seinem Bruder einen
vielsagenden Blick zu, den dieser mit einem ner¬
vösen Achselzucken beantwortete.

„Möchte nur wissen, wie die Halunken von
Wilderern zu solch einer Schußwaffe kommen
sollen", murmelte Kommissar Bäuerle , während
er das Geschoß, das ihm der SchieUachverständige
aushändigte, nachdenklich durch seine Finger
gleiten ließ. „Diese Sorte Menschenschießt doch
nur mit dem Gewehr — weshalb sollten sie noch
solch ein Mordinstrument mitschleppen?"

„Ich nehme beinahe als sicher an, daß Baron
Hartmann nicht den Wilderern , sondern einem
gänzlich unbekannten Täter zum Opfer fiel",
entgeqnete da Peter Kien gelassen.

„Nanu, Herr Kien, wie kommenSie darauf?
Hatten Sie schon heute nacht dieses Gefühl, oder
brachten Sie erst die Worte des Sachverständigen
auf den Gedanken?"

„Es war meine feste Ueberzeugung von An¬
fang an, Herr Bäuerle ."

„Ah — und Sie sagten mir kein Sterbens¬
wörtchen davon?"

„Ich wollte Sie möglichst wenig beeinflussen,
denn natürlich kann ich mich irren ."

„Gut ! Wer ich glaube fast, Sie irrten sich
nicht. Der Fall liegt komplizierter, als ich ahnte."

Es entstand eine kleine Pause, dann fuhr
der Kommissar fort:

„Welches Motiv könnte der Tat zugrunde
liegen?" Er wandte sich plötzlich an den Förster.
„Wissen Sie vielleicht, ob Baron Hartmann
irgendwelcheFeinde hatte, Herr Zunterer ?"

Der Förster lächelte verlegen und wollte
scheinbarnicht recht mit der Sprache heraus.

„Reden Sie", drängte da der Kommissar,
„Sie haben anscheinendeinen Verdacht, wie ich
Ihrem Gesicht ansehe. Rücken Sie immerhin mit
der Sprache heraus, jeder Fingerzeig ist wichtig."

Zunterer machte noch immer einen unent¬
schlossenen Eindruck.

Als aber der Kommissar nicht locker ließ und
auch Peter Kien auf ihn einredete, sagte er
schließlich:

„Mein Verdacht ist äußerst vage, und es wäre
mir sehr peinlich, wenn ich durch meine Worte

einem UnschuldigenUngelegenheiten bereiten
würde. Baron Hartmann war im allgemeinen
so beliebt, daß die Annahme, er besitze einen
Feind, der ihm nach dem Leben trachtet, beinahe
absurd erscheint. Dennoch fühlte er sich in letzter
Zeit bedroht."

„Er fühlte sich bedroht?" unterbrach ihn
Peter Kien kopfschüttelnd.

„Ja , meine Herrn, es ist so. Ich weiß selbst
nicht, ob es nur eine fixe Idee von Baron Hart¬
mann war, aber er erblickte in dem erst vor kur¬
zem aufgetauchtenVetter Frau von Schellhagens
einen persönlichenFeind, dem er scheinbar das
Schlimmstezutraute. Herr Fürst wirkte wie ein
rotes Tuch auf ihn Ich will allerdings ebenso
offen zugeben, daß auch ich mich eines leisen
Mißtrauens gegen Herrn Fürst nicht erwehren
konnte, und zwar kam ich ganz unabhängig von
des Herrn Barons Meinung darauf, weiß aber
selbst nicht mehr, welche Gedankengänge mich
darauf brachten. Möglich ist es übrigens auch,
daß Herr Baron Hartmann eifersüchtig auf
Herrn Fürst war , denn man munkelte 'rn der
Gegend, der Amerikaner bemühe sich ebenfalls
um die Hand Frau von Schellhagens. So, das
ist alles, was ich über die Affäre weiß, meine
Herren: ich wäre Ihnen jedoch sehr dankbar,
wenn Sie meine Angaben äußerst diskret behan¬
deln würden, denn ich möchte absolut nicht mit
Herrn Fürst zusammengeraten."

„Diskretion ist in diesem Falle natürlich
Ehrensache, Herr Zunterer ", erwiderte der Kom¬
missar. „Uebrigens sagten Sie mir durchaus
nichts Neues. Ich weiß bereits von der Feind¬
schaft der beiden. Nur ist mir unbekannt, da!?
dieselbevon seiten des Herrn Barons so heftige
Formen annahm. Sie sagten vorhin, der Baron
habe sich bedroht gefühlt. Woraus leiteten SM
diese Annahme eigentlichab?"

(Fortsetzung folgt.)

Huber und der Neandertaler.
Der Vortragende sprach über das Alter des

Neandertalmenschen.
„Sein Alter wird auf zweihundertiausend

Jahre geschätzt", stellte er fest.
„Fabelhaft," meinte da Huber zu seiner Na»?

barin, „so alt wird heutzutage keiner mehr!"
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Hooksiel.  Boßelwettkamps . Nachdem
die Hooksieler Boiler einen Wettkampf nnt den
Sportfreunden aus Sengwarden erfolgreich
Derstanden hatten , durften sie sich setzt mit den
Mengrodener Boßelern messen. Die Neuen-
«rodsner waren mit acht Mann erschienen. Es
Mlde in zwei Kruppen geworfen, und zwar
ßnf Runden hin und fünf Runden zurück. Auf
beiden Seiten wurde sehr hart um den Sisges-
lorbeer gerungen. In der ersten Gruppe war
der Sieg auf der Hintour noch nicht entschieden,
zlnr Schluß machten die Neuengrodener noch
eine verzweifelte Offensive, doch der Sieg blieb
den Hooksielern sicher. Die beiden ebenbürtigen
Parteien trennten sich mit einem Vorsprung
der Hooksieler von kaum zwei Würfen. In der
zweiten Gruppe war der Verlauf ganz anders.
Die beiden harten Gegner trennten sich mit
einem Vorsprung der Neuengrodener von etwa
LO Meter.

Neuenburg. E em e i nd e r at ss i tzu ng.
Die letzte Sitzung des hiesigen Gemeinderats
send im Urwaldhotel statt. Verhandelt wurde
folgendes: 1. In erster Lösung wurde der Bau
eines Wohnhauses für die Gendarmerie be¬
schlossen. Die Mittel werden zur Verfügung
gestellt, müssen aber verzinst werden. 2. Zuni
Transport der Motorspritze soll ein handlicher
Wagen mit Gummibereifung beschafftwerden.
Dann soll wieder versucht werden, eine frei¬
willige Feuerwehr ins Leben zu rufen. 3. Ein
Antrag des Wirtevereins auf Strompreis-
wmäßigung wurde abgelehnt, da das Werk dies
nicht tragen kann und einem einzelnen Stand
keine Sondervergünstigungen gewährt werden
können. 4. Für den Landwirt Martens wurde
gegenüber der Vrandkasse die Bürgschaft für
die vorzeitige Auszahlung des Brandkassen-
gsldes übernommen, 5. Für die Austorfung des
Zollweges wurde beschlossen, eine Anleihe bis
zu 3999 RM . aufzunehmen. Die Arbeit soll
dann von Wohlfahrtssmpfängern in Akkord
ausgeführt werden. 6. Dem Arbeiter Awafoff
wurde ein Wegedreieck in Ruttelerfeld zum
Urbarmachen gratis zur Verfügung gestellt,
i. Dem Turnverein und seinen Mitpächtern
wurde die Pacht für 1932 und 1933 für den
Sportplatz in Höhe von jährlich 84 RM . er¬
lassen.

Zwischenahn. Sittlichkeitsverbrecher
verhaftet.  In Kayhausen wurde ein 24-
jähriger Arbeiter festgenommen, der in mehre¬
ren Fällen unzüchtige Handlungen an minder¬
jährigen Kindern, Mädchen unter 14 Jahren,
vorgenommenhat. Er hatte es verstanden,
seine Opfer durch Geschenke an sich zu locken und
hat sie dann nach allen möglichenOrten mit¬
genommen, zum Beispiel Badeanstalt, Elocken-
iurm, in die Bedürfnisanstalt u. a. Der Fest¬
genommene wurde in das Untersuchungs¬
gefängnis in Oldenburg gebracht.

Ermke. Kind vom Tode des Ver¬
brennens gerettet . Der Haussohn O.
hörte an der Straße Hemmelte—Lastrup lautes
Tchreien eines kleinen Kindes. Bei näherem
Zusehen entdeckte er ein kleines Kind in einem
Wohnwagen, der im Innern schon lichterloh
brannte. Es gelang ihm, das Kind unter
eigener Gefahr im letzten Augenblickaus dem
brennendenWagen herauszureitzen. Der Wagen
ist völlig ausgebrannt , weil kein Wasser zum
Löschen in der Nähe war.

Kurze Notizen aus dem Lande. Ein äußerst
frecher Einbruchsdiebstahl  wurde bei
bem Landwirt I . Bohlen in Georgsfeld (Kreis
Aurich) verübt. Die Spitzbuben waren in das
Haus eingedrungen und forderten Bohlen mit
vorgehaltenem Revolver auf, sein Bargeld
herauszugeben. Die Einbrecher konnten aber
nur 1,59  RM . erbeuten. Sie nahmen jedoch da¬
zu noch zwei Schinken mit. Einer der Täter soll
erkannt worden sein. — Von der Polizei in
Leer wurde ein junger Bengel aufgegriffen,
ber zusammen mit einem gleichaltrigen Kame¬
raden seinen Eltern in Westfalen
ausgerückt  ist . Seinen Freund will er
anderswozurückgelassen haben. Der Ausreißer
wird zu seinen Eltern zurückgebracht werden. —
In Weener spielte ein Einwohner in seinem
Büroraum mit einem Revolver herum. Ein
Schutz krachte.  Der Mittelfingerknochen
var zersplittert, ein Arzt mutzte eingreifen. —
In Leer schlug beim Spiel an der Deichsel
eines Wagens  diese einem kleinen Mäd¬
chen mit solcher Wucht vor die Brüst, datz das
Kind zu Boden geschleudert wurde und Ver¬
ätzungen an Händen und im Gesicht erlitt . —
Auf der Landstraße von Tjackleger nach Folm¬
husen fuhr ein 1j/ Tonnen schwerer Lastwagen
infolge Achsenbruches  gegen einen
Na-usseebaum und dann in einen Graben. Das
Auto wurde abgeschlepptund nach Ihrhove ge¬
bracht. Nach Anlegung eines Notverbandes
kannten die Leiden verletzten Wagenführer für
ben Weitertransport ihres Wagens Sorge
ijagen. — Am Kupenwarf bei Leer kam ein
^avt, in dem drei Kinder spielten, zum Ken-
karn. Die Kinder stürzten ins Wasser, konnten
^aar glücklicherweise, da der Vorfall bemerkt
vorden war, von mehreren Schiffern wieder
Ms Trockene gebracht werden. — Ein Strecken¬
araeiter fand bei einem Kontrollgang in der
"He von St . Maritz bei Münster einen Mann
N. Vöschungsgrabentot auf. Er lag aus dem
Kicken und hatte eine schwere Stirnverletzung,
chaiter konnte man feststellen, datz ihm von
Auem Zuge die rechte Hand und das linke

am Oberschenkelabgefahren waren. Es
Mudelt sich um einen 59jährigen Bahnarbeiter,

wohl freiwillig den Tod gesucht hat.

Wenn das nicht überzeugt.
Der Richter: „Sie sind also in das Zigaretten-

Maft eingebrochen, um für fünf Mark Ziga-
," ten zu stehlen? Was hatten Sie denn an der
^antroMassezu tun ?"

Der Angeklagte: „Ich wollte die fünf Mark
^ die Zigaretten hineinlegen, Herr Richter!"

Aus Nordenham. Vrake und Umgeaend.
Nordenham.

Aus dem Amtsgerichtssaal.
Was der Alkohol anrichtete . . .

Ein älterer Anwohner aus Nordenham hatte sich
am Sonnabend vor dem Amtsgericht But-
jadingen wegen Erregung öffentlichenÄrger¬
nisses zu verantworten. In der Vernhardstratze
klopfte er an ein Fenster, worauf dieses von
einer Hausangestellten geeöffnet wurde. Der
Angeklagte sagte nur „Fräulein " und entblößte
sich. Im Hauptverhandlungstermin gab der
Beschuldigtedis Straftat zu, entschuldigtesich
jedoch mit seiner sinnlosen Trunkenheit. Er
könne eben keinen Alkohol vertragen, von dem er
an diesem Tage sehr viel getrunken habe. Am
Lutherplatz habe ihn jemand angefatzt und ge¬
fragt, wohin er wolle. Schließlich sei er zum
zweiten Male angehalten worden und erst in
diesem Augenblick habe er bemerkt, datz ihn ein
Gendarm zu fassen hatte. Zur Besinnung sei er
aber erst am nächsten Tage wieder gekommen
und habe er sich dann schriftlich wegen des Vor¬
falles entschuldigt. Der Vertreter der Staats¬
anwaltschaft beantragte eine Gefängnisstrafe
von drei Wochen und Gewährung von Straf¬
aufschub. Das Gericht erkannte demgemäß. In
der Begründung wurde erwähnt, datz der An¬
geklagte noch nicht vorbestraft sei und der
Alkohol fraglos eine gewisse Rolle gespielt
habe.

Verhandlung ausgesetzt.  Die Ver¬
handlung gegen einen Vertreter aus Nordenham
wegen Unterschlagung mutzte zwecks Anstellung
weiterer Ermittlungen ausgesetztwerden.

Einen Monat Gefängnis wegen
Zechprellerei.  Ein junger Mann aus
Nordenham ließ sich in einer hiesigen Wirtschaft
von der Ehefrau des Inhabers Getränke ver¬
abfolgen, ohne seine Zahlungsunfähigkeit zum
Ausdruckzu bringen. Beim Weggehen klopfte
er sich nur auf die Tasche und sagte: „Ich habe
kein Geld, sagen Sie Ihrem Manne nur, ich
komme her." Erschwerend kommt hierbei in
Betracht, datz der Angeklagte, der übrigens die
Schuld inzwischenbeglichen hat, auch wegen
des gleichen Vergehens wiederholt vorbestraft
ist. Das Gericht schloß sich dem vom Vertreter
der Staatsanwaltschaft gestellten Antrag auf
einen Monat Gefängnis an.

Preismaskerade der Sportabteilung „Hansa"
Auf die am Sonnabend im „Norddeutschen Hof"
stattfindende Preismaskerade wird nochmals
hingewiesen. Wer einige frohe Stunden ver¬
leben will, versäume nicht, diese Preismaske¬
rade zu besuchen, zumal die Eintrittspreise sehr
niedrig gehalten sind. Nach Schluß der Demas¬
kierung ist der Tanz frei.  Vorverkaufs¬
karten sind zu haben bei sämtlichenVertrauens¬
leuten der Sportabteilung „Hansa" und Lei den
Wirten A. Bultmann , Herbertstraße, Diedrich
Bitter , Viktoriastratze, Ferdinand Oberegger,
Hafenstraße sowie im „Norddeutschen Hof" (In¬
haber Frau A. Haber), Peterstratze.

Nur „ausgewärmter Kohl". Bereits vor
einem Jahre wurde von gewissen Zeitungen die
Behauptung aufgestellt, die preußischeRegie¬
rung habe amtliche Gelder zu Wahlzwecken ver¬
wandt, Bemerkenswert ist, datz dieselben Zei¬
tungen diese Behauptung jetzt wiederholen, ob¬
wohl sie von der preußischenRegierung über¬
zeugend wiederlegt wurden. Z. B, Lberschrieb
die „Vutj . Ztg." eine diesbezüglicheMeldung
mit „Braun -Severing haben die Unwahrheit ge¬
sagt!" Das behauptete man bekanntlich vor
nicht sehr langer Zeit auch von dem hiesigen
Vorsitzendender SPD . Man verdächtigte die¬
sen in sehr deutlicher Form des Meineids und
knüpfte daran die Bemerkung, datz man auf das
Privatklageverfahren „warte". Die Folge war
sogar ein Ermittlungsverfahren gegen den
„Beschuldigten", welches aber jämmerlich zu-
ammenbrach, da schon der Staatsanwalt Ein¬

stellung des Verfahrens beantragte. Man kann
es den Lesern jener Zeitung nicht verdenken,
wenn sie vorsichtig werden, denn man hat so
seine Erfahrungen . . . Für die Zukunft heißt
es : Augen auf!

„Bremen" und „Europa" vesörderten 1932
durchschnittlich 1911 Passagiere. Die Neuyorker
Vertretung des NorddeutschenLloyd veröffent¬
licht die Verkehrsziffern der Bremer Linie im
Kalenderjahr 1932, die ausdrücklichfeststellen,
daß die Gesellschaft die höchste Besetzung aller
Linien im Verkehr zwischen Neuyork und Nvrd-
europa aufweisen konnte. Trotz der wirtschaft¬
lichen Lage konnte die Gesamtzahl der beförder¬
ten Personen um 443 gegenüber dem Vorjahre
erhöht werden und erreichte 115 643 Passagiere
für 1932. Von den Lloyd-Verkehrsziffern des
Jahres 1932 entfallen auf die Schnelldampfer
„Bremen" und „Europa" allein 82 999 Passa¬
giere. Nicht weniger als 21298 Passagiere wur¬
den in der ersten Klasse der Expreßdampfer be¬
fördert. Die Durchschnittszahlder in allen Klas¬
sen der „Bremen und „Europa" beförderten
Passagiere beläuft sich aus 1911 pro Fahrt . Seit
ihrer Indienststellung haben „Bremen" und
„Europa" 281990 Passagiere befördert und
900 099 Seemeilen zurückgelegt.

Wie wird das Anrecht auf Krankengeld ge¬
wahrt ? Das Versicherungsamt Butjadingen
schreibt uns hierzu folgendes: Die vielfach
herrschende Unklarheit bietet Veranlassung, kurz
auf die Voraussetzungzur Erlangung des Kran¬
kengeldes bei den Krankenkassenhinzuweisen.
Häufig gehen Kranke des Anspruchsauf Kassen¬
leistungen dadurch verlustig, daß sie ihre Ar¬
beitsunfähigkeit nicht innerhalb der vorge-
schriebenen Frist von einer Woche nach Beginn
der Arbeitsunfähigkeit ihrer Krankenkasse mel¬
den. Das aber ist unbedingt erforderlich, da
nach 8 216 der RVO. der Anspruchauf Kran¬
kengeld ruht , solange die Arbeitsunfähigkeit
der Kaffe nicht gemeldet wird. Das Ruhen
tritt nur dann nicht ein, wenn die Meldung
innerhalb einer Woche nach Beginn der Arbeits¬
unfähigkeit erfolgt. Di« Regel ist, daß der
Kranke sich einen Krankenschein von der Kran¬
kenkasse holt, vom Arzt die Krankheit bescheini¬
gen läßt und diesen Schein mit der Arbeits-
unsähigkeitsmeldung innerhalb einer Woche
nach Beginn der Arbeitsunfähigkeit an seine

Krankenkassezurückgibt. Dieser Weg ist jedoch
nicht immer möglich, sei es, daß die Arbeits¬
unfähigkeit das persönliche Vorstelligwerden
bei der Kasse unmöglichmacht oder auch andere
Familienmitglieder erkrankt sind und der¬
gleichen mehr, so daß der Schein nicht recht¬
zeitig an die Kaffe zurückgelangenkann. Um
dennoch seinen Anspruch aus Krankengeld zu
wahren, muß der Kranke dis Kaffe von seiner
Arbeitsunfähigkeit irgendwie, eventuell durch
einen Beauftragten , in Kenntnis setzen. Eine
genaue Beachtung dieses Hinweises ist erforder¬
lich, da die ReichsversicherungsordnungAus¬
nahmen von der vorgenannten zwingendenVor¬
schrift nicht zulätzt.

Abbehausen. Versammlung der Freien
Turner schaft.  Morgen , Dienstag, findet
nach dem Turnen die Monatsversammlung statt.
Im Interesse der Turnbewegung ist das Er¬
scheinen aller Turngenossenerforderlich.

Ahbehausen. Aus der Parteibewe¬
gung.  Die gut besuchte Mitgliederversammlung
nahm zu den kommenden Wahlen Stellung. Das
Vereinsleben in der Mitgliedschaft Abbehausen
ist äußerst rege und bietet die beste Gewähr da¬
für, daß die kommenden Wahlarbeiten gut er¬
ledigt werden. Es konnten in dieser Versamm¬
lung wiederum einige Genossen neu ausgenom¬
men werden. Anschließend wurde die Delegier¬
tenwahl zum Reichsparteitag vorgenommen.
Gegen 11 Uhr konnte die Versammlung geschlos¬
sen werden.

Einswarden . Von den Guttemplern.
Laut Beschluß der im Januar in Einswarden
abgehaltenen Bezirkssitzung trafen die vereinig¬
ten Logen des Bezirks 9a des DeutschenGüt-
templerordeN's ZOGT, im traulichen Heim der
Loge Stadland Nr. 1177 in Brake zusammen
Erfreulicherweise konnte der 1. Bezirksführer
Br . D. Barghorn berichten, daß in Ovelgönne
rührige Ordensarbeit verrichtet wurde und hier
in allernächster Zeit eine neue Loge eröffnet
werden könne. Ist dies doch ein Zeichen, daß
hier das Gute und Edle sich Bahn bricht und,
wie festzustellen war, die hohen Ziele des
ZOGT., an dessen höchsten Spitze nächst der Ab¬
stinenz das Vildungs- und Sittenwesen steht, so
recht in Anerkennung gezogen wurde. Zum
Schluß dieser würdigen Sitzung, die durch Vor¬
träge des Betreuers des Bezirks 9a, Br . Beh¬
rens , Oberhammelwarden, verschönt wurde,
faßte man den Beschluß, die nächste Bezirkssitzung
gemeinsam in Ovelgönne abzuhalten, um hier
mit vereinten Kräften weiterzuarbeiten.

Einswarden . Generalversammlung
der Arbeiterwoh 'l fahrt.  Die General¬
versammlung der hiesigen Ortsgruppe war sehr
gut besucht. Aus dem Jahresbericht, den die
1. Vorsitzende, Genossin Kühne, gab, konnte man
erst so recht begreifen, wie groß die Anforderun¬
gen an die Ortsgruppe sind. Ist doch auch in
dem letzten Jahr fast die gesamte Fürsorge der
Gemeindewegen Mangels an Mitteln der Orts¬
gruppe übertragen gewesen. Sehr schwer waren
die Aufgaben, die nur wenige Genossinnener¬
ledigen mußten, nämlich die Beschaffung von
Mitteln , um die große Not etwas zu lindern.
Das ganze Jahr hindurch hatte die Ortsgruppe
regelrechteArbeitstage und -abende abgeyalten,
wo genäht, gestrickt und Hausschuhegearbeitet

wurden. Durch die Sammlungen der Nothilfe
ist sehr viel altes Zeug zusammengekommen,
aus dem die Frauen nützliche Kleidungsstücke
gearbeitet haben. Dank gebührt auch den
einzelnen Gönnern, die stets eine offene Hand
hatten , wenn für Wöchnerinnen oder sonstige
Zwecke die Arbeiterwohlfnhrt voriprach. Auch
die Weihnachtslotterie ist trotz der schweren
Zeit gut durchgeführt und konnte so mancher
mit einem schönen Gewinn beglückt werden. Mit
Anfang des neuen Jahres hatte die Gruppe sich
gleich'mit einer großen Aufgabe befaßt, und
zwar mit der Einführung des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes für junge Mädchen. Die Vor¬
bereitungen sind in vollem Gange und mit der
Arbeit soll gleich begonnen werden, sobald die
Genehmigung von Hannover eintrifft . 29 junge
Mädchen werden sodann für drei Monate Arbeit
und Brot haben. Das Zusammenarbeiten der
Genossinnenwar trotz der schweren Zeit mit Be¬
geisterung und Liebe erfüllt. Die Ortsgruppe
geht dem neuen Jahr mit frischem Mut und
guter Zuversichtentgegen.

Aus Vraw und Umgeaend.
Mitgliederversammlung der SPD . Am

Donnerstag dieser Woche findet abends 8 Uhr
in der „Friedeburg" eine Mitgliederversamm¬
lung der SozialdemokratischenPartei in Brake
statt. Die Genossinnen und Genossen werden
gebeten, recht zahlreich zu erscheinen; es gibt
eine wichtige Tagesordnung zu erledigen.

Schiffs- und Hasenverkehr. Am Pier in
Brake wird heute der Dampfer „Hermann" von
der OstpreußischenHandelsgesellschafterwartet,
der hier eine Teilladung von 490 Tonnen Rog¬
gen aus der Ostsee löschen wird. Die Rest¬
ladung ist für Bremen bestimmt. Ferner wird
ein Dampfer erwartet , der hier eine Ladung
Koks an Bord nehmen wird.

Filmabend der Bolksfiirsorge. Die Rech¬
nungsstelle Wesermünde der Volksfürsorge ver¬
anstaltet am Mittwoch, dem IS. Februar,
abends 8 Uhr in der „Friedeburg" einen Licht¬
bildervortrag und llnterhaltungsabend . Das
reichhaltige Programm bringt drei Filme, Lie¬
der zur Laute und plattdeutsche Vorlesungen.
Der Abend verspricht sehr unterhaltend und
angenehm zu werden. Dieser Abend ist für die
Broker Bevölkerung, die im nördlichen Stadt¬
teil wohnt, gedacht; für die des südlichenTei¬
les und für Hammelwarden findet noch ein
gleicher Abend am 22. Februar im .Iraker
Hof" statt.

Der „Jude" Shaw.
In Mannheim  kam es bei einem Gast¬

spiel des Schauspielers Alexander Moissi in
Vernard Shaws „Zu mahr um schön zu sein" zu
einem Theaterskandal. Nationalsozia¬
listen  störten die Ausführung durch Pfiffe und
Rufe gegen den „Juden Moissi" und den „Inden
Shaw ". Bleibt hrnzuzufügen, datz weder der
Dalmatiner Moissi noch der Ire Shaw Jude ist.

89 Kälteopfer.
Die Kältewelle, die in den letzten Timen die

verschiedensten Teile der Bereinigten Staaten
von Nordamerika  heimgesnchthat, forderte
insgesamt 89 Todesopfer.

Die Generalversammlung des Nordenhnmer
VmndelsvereLns.

Der Nordenhamer Handelsverein hielt im
„FriesischenHof" seine diesjährige Generalver¬
sammlung ab, die sich durch einen guten Besuch
auszeichnete. Der Vorsitzende, Direktor Bette,
führte einleitend u. a. aus : Wir warten noch
immer auf eine Besserungder allgemeinen Ver¬
hältnisse und sei insbesonderevon dem „Silber¬
streifen" noch nichts zu sehen. Das Volk habe sich
zu gemeinsamer Arbeit noch nicht zusammen-
gefunden und von einer Erholung der Wirtschaft
könne auch nicht die Rede sein. Im Jahre 1932
seien die ersten Ansätze zur Besserungvorhanden
gewesen, aber bei diesen sei es geblieben. Han¬
del, Gewerbe und Industrie seien in Deutschland
untrennbar miteinander verbunden. Es sei zu
wünschen, daß sich die neue Reichsregierung ihrer
Pflicht bewußt werde und einen gerechtenAus¬
gleich schaffe. Zur Frage des Küstenkanals be¬
tonte der Redner, daß dem oldenburgischenVer¬
treter in Berlin die Fortführung ' zugefichert
wurde, aber daß man noch immer nicht wisse, ob
das Versprechen gehalten würde. Zur gegebenen
Stunde werde man auf den Plan treten, um der
Notwendigkeit Geltung zu verschaffen. Der Red¬
ner schloß seine Ausführungen mit dem Wunsche,
datz man zur Erreichung des gemeinsamenZie¬
les nur das Gesamtwohl im Auge haben möge.
Der GeschäftsführerWinnecke erstattete den sehr
umfangreichen Geschäftsbericht. Diesem entneh¬
men wir folgendes:

1. „Midgard", DSAE ., Nordenham.
Der Verkehr hat sich im verflossenenJahre

sehr erfreulich entwickelt. Die Tarifpolitik der
Reichsbahn hat sich auf die Ausfuhr von Kohlen
und Koks sehr günstig ausgewirkt. Bemerkens¬
wert ist besonders, daß die nach Westindien und
Zentralamerika verkehrenden Bananendampfer
Nordenham zum Bunkern anlaufen. In der
Binnenschiffahrt zeigte sich gleichfalls eine Auf¬
wärtsentwicklung.

2. „Nordsee", Deutsche Hochseefischerei.
In der ersten Hälfte des verflossenenJahres

wurden allgemein 25 Prozent der Tonnage bis
zu 60 Prozent in den Monaten April, Mai und
Juni aufgelegt. Vorstellungen Lei der Reichs¬
regierung über Zollschutz führten zu keinem Er¬
gebnis. Durch die Erhöhung des Salzherings¬
zolls konnte ein Teil der Schiffe wieder in Fahrt
gestellt werden. Gegen Ende des Jahres mutzten
wieder 39 Prozent der Tonnage stillgelegt wer¬
den. Für einen höheren Beschäftigungsgradbe¬
stehe keine Aussicht, wenn die Zollwünschenicht
ourchgeführt würden.

2. Norddeutsche SeekabelwerkeA.-G.,
Nordenham.

Hier macht sich ein Auftragmangel besonders

stark bemerkbar, der sich in einer stetigen Ver¬
minderung der Belegschaft auswirrt . Am
Schluffe des Jahres wurde ein nie erreichter
Tiefstand verzeichnet.
4. Metallwerke Unterweser A.-G-, Friedrich-

August-Hutte.
Die Lage ist nach wie vor als überaus ernst

anzusshen. Der Betriebsumfang beträgt nur
etwa 49 Prozent der Gesamtkapazität. Die Preise
für Zink, Blei , Kupfer und Schwefelsäure be¬
tragen nur etwa 88 Prozent der normalen Vor-
kriegspreise.

5. Superphosphatfabrik Nordenham, A.-G.,
Friedrich-Auaust-Hütte.

Die Leistungsfähigkeitkonnte nur mit 60 Pro¬
zent ausgenutzt werden. -

6. Frerichswerft A.-G., Einswarden.
Im Laufe des Jahres wurde ein moderner

Fischdampfer nach der Maierform erbaut. Im
Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogrammser¬
hielt die Werft Auftrag zum Neubau von drei
Heringsloggern. Bei der Abwrackaktionist die
Werft mit zwei Dampfern (je zirka 4009 Ton¬
nen) beteiligt. Im ersten Halbjahr war das Re-
paraturgeschäft zufriedenstellend, im zweiten
Halbjahr ließ es zu wünschen übrig.

Das Baugewerbe  lag fast vollständig
am Boden. Neubauten kamen fast nicht zur Aus¬
führung und auch Reparaturen wurden nur
wenige auUeführt , was sich nicht zuletzt aus dem
Mietausfall erklärt, der durch die starke Arbeits¬
losigkeit eintritt . Außer der „Midgard" wurde
die gesamte heimische Wirtschaft durch die Wirt¬
schaftskrise stark in Mitleidenschaftgezogen. Als
eine Folge der Arbeitslosigkeit müsse auch der
Einzelhandel schwer um seine Existenz kämpfen.
Beschlossen wurde, die Zusammenlegung der
Handelsvereine Nordenham und Blexen. Der
Vorstand wurde wiedergewählt, und zwar ge¬
hören diesem Bette, Böning und Stege an, dem
Beirat Regenbogen, Menke und Oltmanns.
Bürgermeister Lahmann brachte zum Ausdruck,
datz er hoffe, daß durch die Zusammenfassung
der Handelsvereine Nordenham und Blexen der
Weg für die Zusammenfassungder Wirtschafts¬
gebiete Nordenham-Blexen geÄnet werde. Nach
einer Auskunft des Vahnhofsoberinspek-
tors Vogel sind größere Veränderungen im
Sommerfahrplan kaum zu erwarten. Der Spät-
zug. ab Bremen 23.21 Uhr, werde wohl bestehen
bleiben. Zur Frage der Vermaltungs-
reform  ist nach Mitteilung des Herrn Bette
eine Denkschrift an die Regierung gerichtetwor¬
den, worin die Beibehaltung des Amtes But¬
jadingen gefordert wird.



Zu der groben Tagung der Friedrich-List-
Eesellschast.

Friedrich List , der große deutsche National¬
ökonom , der als erster den Gedanken der „Er¬
stehungs -Zölle " vertrat . — Vom 11. bis 14. des
Monats findet in Bad Oeynhausen die Tagung
der Friedrich -List -Gesellschaft statt . Auf der
bedeutsamen Zusammenkunft , zu der 200 Ver¬
treter der Behörden des Reiches und der Län¬
der erwartet werden , sollen vor allem die
Richtlinien für die Mitarbeit Deutschlands au
der Weltwirtschafts -Konferenz festgelegt werden.

lleüerquerung der Südatlantik in neuer
Rekordzeit.

Der bekannte englische Flieger Mollison , der im
Alleinflug die Strecke London —Dakar fNord-
westafrika )—Natal (Brasilien ) in drei Tagen
zehn Stunden zurücklegte und damit die Zeit
des französischen Großflugzeuges „Regenbogen"
bei weitem unterbot , das kürzlich zu seinem
Europa —Südamerika -Flug 4H Tage gebrauchte.

Lippes neuer Staatsminister.

Regierungsrat Dr . Krappe.  Lemgo , wurde
von dem neugewählten lippischen Landtag zum
Präsidenten der Landesregierung bestimmt . Dr.
Krappe , der sich den Nationalsozialisten zurech¬
net . ist der Nachfolger von H. Drake , der 14
Fahre lang ununterbrochen die lippischen Re-

gicrungsgeschäfte führte . -

Wieder Prügeleien an der Berliner Universität. Der Nestor der deutschen Bankiers gestorben,
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Handgemenge der streitenden Studenten . — Nachdem eine Trauerkundgebung der repu¬
blikanischen Studenten plötzlich verboten worden war , kam es in der Umgebung der Ber¬
liner Universität zu schweren Schlägereien , bei denen mehrere Studenten verletzt wurden.
Erst als die Polizei zum Gummiknüppel griff und verschiedene Verhaftungen vornahm,

trennten sich die streitenden Parteien.
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Carl Fürstend erg.  der Mitbegründer
Berliner Handelsgesellschaft , die er genau zi
Fahre erfolgreich leitete , ist an einer Langer,
entzündung im 83. Lebensjahr verstorben . Di,
deutsche Bank - und Börsenwelt verliert in dm
Entschlafenen einen ihrer besten Führer am
jener Generation , die so vieles zur EntwiS,
lung des deutschen Finanzwesens beigetram
hat . Durch seinen schlagenden Witz und sei«
stets treffenden Bemerkungen war Fürstender »,
Name in Berlin geradezu volkstümlich - »«-

worden.

Deutscher Pingpong-Meister.

Hochwasser auf der Oder.
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Eine überschwemmte Schleuse bei Oppeln. — Die warme Witterung und die dadurch
hervorgerufene plötzliche Schneeschmelze hat für alle deutschen Flußgebiete Hochwasser¬
gefahr gebracht . Besonders in der Gegend von Oppeln ist die Oder , verstärkt durch die
Regensälle der letzten Tage , über ihre Ufer getreten und hat bereits beträchtlichen Scha¬

den angerichtet.
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Der Lette Finberg gewann gegen starke KW
kurrenz den Meistertitel im Herreneinzel w
den deutschen Tischtennis -Meisterschaften , die >«

Berlin stattfanben.

Der Sieger des Innsbrucker Slalom -Laufe»,

Das IlMjährige Bautzen.

Bautzen , die schöne alte . Hauptstadt der sächsischen Lausitz , feiert in diesem Fahr die Er¬
innerung an die Zeit vor 1000 Fahren , als unter dem Snchsenkaiser Otto I . die Lausitz

den Slawen entrissen und dem deutschen Kulturkreis wiedergewonnen wurde
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Auton Seelos <TiroI ) , ver weit überlegen ^
Slalom -Wettkampf bei den Fis -Kämpfen 0 .'
ternationale Skimeistcrschaften ) von 2 "nsvl
gewann . Beim Slalom -Lauf sind an ein
Abhang zwischen abgesteckten Flaggen
Ku.rven in möglichst schneller Feit zu

fahren.
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Die neuen Zölle.
Das „Berliner Tageblatt " bemerkt zu den

bereits mitgeteilten neuen Zollerhöhungen der
Neichsregierung auf Fleisch- Vieh und Schmalz:

„Die zuständigen Ministerialstellen würden
wohl in arge Verlegenheit geraten - wenn man
sie fragte , was sich durch diese Zoller -Höhungen
für Fleisch , Speck- Schmalz und Vieh im gering¬
sten zugunsten der Verhältnisse der deutschen
Viehwirtschaft ändern könnte . Und auch den
Bauern wird es nichts helfen , wenn der Ofsi-
zios-us dem Konsumenten gegenüber beruhigend
versichert, daß die aus der Zollerhöhung sich er¬
gebende Preissteigerung „unschwer " getragen
werden könne , da ja die Preise ohnedies so
außerordentlich niedrig seien . Der Binnen¬
markt für Vieh ist charakterisiert durch ein
lleberangebot an Rindern und Schweinen - das
bei den außerordentlich ungünstigen
Ka u skraft v e r h ältn i ss e n der brei¬
ten Massen  die Preise ganz „von selbst"
unter Druck hält . Die im Vergleich zum Eesamt-
be-darf — ganz minimalen Ausl -andszufuhren
an relativ billigem „Abfalloieh " machen bei den
einzelnen Viehsorten höchstens fünf Pro¬
zent  des Konsums aus - größtenteils aber
noch weniger ; Schweine  kommen zum Bei¬
spiel nur noch- in recht bescheidenen Mengen,
aus dem „deutschen "Memelland , und nirgendwo
anders her . Nur bei Schmalz  besteht eine
gewisse Ausnahme ; bei diesem Produkt sind die
Importe von einer gewissen Bedeutung für die
Inlands -Versorgung . Allerdings konkuriert das
„Import -Schmalz " nicht mit der inländischen
Erzeugung : es steht im Preis weit unter dem
Jnlandsschmalz . Nur die allerärmsten Bevölke-
Mngskveise greifen zu diesem Aushilfs -lebe -ns-
mittel . Hier wird durch die Zollerhöhungen
zweifellos eine Verteuerung  hervor-
gerufen werden . Schon jetzt kann von einer
„überflüssigen Einfuhr " an diesen Produkten
nicht die Rede sein : es gibt ja überhaupt , volks¬
wirtschaftlich gesehen , keine „unnötigen " oder
„überflüssigen " Importe , da jede Art von Ein¬
fuhr auch tatsächlich verbraucht wird . Mit der
geplanten Aussperrung des zur Zeit noch vor¬
handenen minimalen Restes an Auslands¬
zufuhren von Vieh , Fleisch und Fleischwaren
wird man also mit Bestimmtheit nur das eine
erreichen : der Verärgerung der ohnedies schon
auf schmälste Exportrationen gesetzten Lieferan¬
tenländer . Der wirtschaftliche Nutzen für sie
Landwirtschaft , die nur von einer Kaufkraft-
stsigerung ihrer inländischen Abnehmen prosi-
tieren kann , ist minimal , praktisch gleich
Null.  Wenn aber , wie zu befürchten
steht- die Verärgerung über das Vorgehen
der deutschen Handelspolitik zu einer weiteren
Abkehr von der deutschen Exportware führt,
wenn also die insgesamt möglichen Umsätze der
deutschen Industrie von dieser Seite her eine
weitere Schmälerung erfahren , dann wird die
Landwirtschaft das an einem weiteren Preis¬
druck auf ihren Märkten sehr wohl fühlen . So
also, mit diesen „überlebten " handelspolitischen
Methoden , fördert man lediglich den berüchtig¬
ten „Deflationsprozetz " , die weitere Wirtschafts-
schrumpfung . Wir hätten von der neuen Reichs¬
regierung , der ja die Interessen der Landwirt¬
schaft, wie es heißt , besonders am Herzen liegen,
eigentlich etwas mehr erwartet . . . eine Po¬
litik der Ankurbelung , der Kaufkraftvermeh¬
rung . Wie wäre es beispielsweise mit einem
Abbau der vielgeschmähten (und auch tatsächlich
die Viehpreise unter scharfem Druck haltenden)
Schlachtsteuer  in Preußen , oder überhaupt
in allen Ländern ? Das wäre doch eine wirk¬
liche Hilfe für die Viehwirtschaft !"

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd Bremen . „Abana " Hk.

10, 2. Gibraltar pass, nach Rotterdam . „Alaya"
nach Levante 10. 2. an Bremen . „Alimnia"
heimk. 10. 2. an Istanbul . „Aller " heimk . 10. 2.
Ouessant pass, nach Amsterdam . „Aguilla " nach
Levante 9. 2. an Antwerpen . „Askania " heimk.
11. 2. an Bremerhaven . „Chemnitz " heimk . 10.
2, an Morphou . „Columbus " (Mittelmeer¬
fahrt ) 11. 2. ab Funchal nach Casablanca.
„Dresden " heimk . 10. 2. ab Portland (Maine ) .
„Erpel " heimk . 10. 2. an Hamburg . „Este"
heimk. 9. 2. ab Colon nach St . Thomas.
„Europa " nach Neuyork 11. 2. Bishop Rock pass.
„Franken " nach Ostasien 10. 2. ab Schanghai
nach Moji . „Isar " nach Australien 11. 2. an
Brisbane . „Justin " nach Westk. Nordamerika
0. 2. ab Colon nach Vancouver . „Los Angeles"
ML .) nach Westk . Nordamerika 11. 2. Vlis-
lmgen pass, nach Colon . „Madrid " nach Buenos
Aires 11. 2. an Bremerhaven . „Münster " heimk.
10. 2. an Hamburg . „Rio Panuco " nach Kuba-
Mexiko 10. 2. an Vera Cruz . „Riol " heimk.
10. 2. Borkum FS . pass, nach Bremen . „Saale"
nach Ostasien 10. 2. an Rotterdam -Schiedam.
„Saarbrücken " heimk . 10. 2. ab Hongkong nach
Manila . „Smyrna " heimk . 9. 2. ab Jaffa nach

Deutsche Dampfschifsahrts -Ecs . „Hansa " Vre-
Nlen. „Bärenfels " 10. 2. von Navalakhi , ausg.
„Eeierfels " 10. 2. von Madras , ausg . „Lahneck"
^0. 2. in Porto . „Ockenfels " 10. 2. in Ant¬
werpen . „Rotenfels " 9. 2. Gibraltar pass., ausg.

Dampsschiffahrts -Ees . „Neptun " Bremen . D.
„Bellona " 10. 2. von Antwerpen n . Stavanger.
D. „Egeria " 11 . 2. von Bremen nach Stettin.
D „Electra " 11. 2. von Bremen nach Eolenburg.

„Fortuna " 10. 2. in Köln . D . „Hestia " 11. 2.
von Bremen nach Antwerpen . MS . „Kepler"
10. 2. in Bremen . D. „Luna " 10. 2. Emmerich
Pass, nach Köln . D. „Me „cur " 11. 2. Holtenau
Ms . nach Rotterdam . D. „Najade " 11. 2. von
Memen nach Königsberg . D. „Niobe " 10 2.
'on Kiel nach Kopenhagen . D . „Pax " 11 2
von Bremen nach Kopenhagen . D . „Phaeüra"
10. 2. von Rotterdam nach Köln . D . „Pylades"
^ 2. Holtenau pass, nach Rotterdam . D.
MN ,ms " 10. 2. in Breineu . D. „Triton " 11. 2.
vo.r Bremen nach Antwerpen . D. „ Uranus"
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Aus Oldenburg und Umgegend.
Theaterwissenschaftliche Vorträge des Inten¬

danten Roeunecke.
Intendant Roennecke setzte seine Vortrags¬

reihe „Theater und Theaterknnst " in dem
3. Vortrag „ Regie und Schauspielkunst " fort.
Er setzte in sehr anschaulicher Weise ausein¬
ander - wie Regie und Schauspielkunst , wie Re¬
gisseur und Schauspieler , zunächst gleichsam be¬
grifflich entgegengesetzt , in der Endwirkung zn-
sammenklingen und beide sich unterstellen (oder
zu unterstellen haben ) der dichterischen Idee
des dargestellten Werkes . Wenn man , solange
deutsches Theater besteht , immer wieder vom
„Tod des Theaters " gesprochen habe , so sei
hiermit jeweils sehr stark der Mangel an schau¬
spielerischen Persönlichkeiten von Format ge¬
meint gewesen . Aber es sei eben beim Theater
wie bei jeder Kunst , ja jedem Beruf oder jeder
Tätigkeit , daß die Genies dünn gesät sind.
Hinzu sei aber früher noch stärker als heute
die Unfähigkeit der Regie bzw . der tätigen
Regisseure , schauspielerische Begabungen zu ent¬
decken oder zur Entfaltung zu bringen . Weder
beim Regisseur noch Leim Schauspieler dürfe
die Kunst reiner Broterwerb werden , sonst trete
ein Stagnieren oder ein Absterben -der Lei¬
stungen ein . Der Referent behandelte dann die
nur langsam und in Jahrhunderten nur zögernd
sich fortentwickelnden Ansätze der Erkenntnis
der Voraussetzungen wirkungsvoller Schauspiel¬
kunst in Verbindung mit wahrer Regie , d. h.
einer Regie , die über szenarische Anweisungen
für die Schauspieler hinausgeht und zur eigent¬
lichen Aufgabe durchbricht , der Ensemble¬
bildung . Dann folgte sin kurzer , historischer
Abriß von der Zeit der Meistersinger des
16. Jahrhunderts bis zu Reinhardt und Hans
Heinz Martin , den der Referent als den idealen
modernen Regisseur Lezeichnete . Nachdem er
Schaden und die Gefahr eines jeden Startums
gezeichnet hatte , schilderte Intendant Roennecke
die Arbeit des Regisseurs und des Schauspielers
im Dienste am Kunstwerk , wobei sie sich beide
gegenseitig anregen und befruchten sollen.

Deutscher Freidenkerverband . In der Ge¬
neralversammlung am Freitag gab der Vor¬
sitzende, Genosse Puscz , den Geschäftsbericht . Er
berührte dabei das Verbot einer öffentlichen
Veranstaltung bei der Jugendweihe , beleuchtete
die politischen Verhältnisse und zeigte die Ent¬
wicklung des Verbandes , die im ganzen be¬
trachtet , gut zu nennen ist, trotz der wirtschaft¬
lichen Krise . Der Kassenbericht ergab einen
ordnungsmäßigen Abschluß und wurde der Kas¬
sierer entlastet . In der Aussprache wurde eine
stärkere Aktivität für die Bewegung gefordert.
Diejenigen Kreise , die innerlich mit der Reli¬
gion gebrochen haben , sollten auch die Konse¬
quenz ziehen und ihren Austritt aus der Kirche
vollziehen . Die Vorstandswahl ergab die Wie¬
derwahl des Genossen Puscz als Vorsitzenden,
Preitzig als zweiten Vorsitzenden und Vaxalary
als Kassierer . Der Vorstand wurde alsdann
durch Zuwahl der Beisitzer und des Bildungs¬
ausschusses erweitert . Stellung genommen wurde
alsdann zu der Generalversammlung des Ver¬
bandes , wozu ein Antrag auf Ermäßigung des
Beitrages gestellt wurde . Zum Delegierten des
Bezirksverüandtages wurde der Vorsitzende ge¬
wählt , als Gastdelegierter Genosse Artmanu.

Der Vorsitzende ermahnte in seinem Schlußwort
zur engsten Zusammenarbeit für die Idee der
Bewegung.

Bericht über die Lage des Arbeitsmarktes
im Monat Februar . Im Bezirk des Arbeits¬
amtes Oldenburg hat sich die jahreszeitliche
Verschlechterung des Arbeitsmarktes im Monat
Januar fortgesetzt . Die Arbeitslosigkeit nahm
jedoch im Januar erheblich langsamer zu als
im Dezember vorigen Jahres . Während die
Zahl der Arbeitsuchenden im Dezember eine
Steigerung von rund 1000 Personen aufwies,
betrug die Zunahme im Januar 849. Im
wesentlichen war das Ansteigen der Arbeits¬
losigkeit auf Witterungseinflüsse zurückzuführen
und betraf daher vorwiegend die Außenberufe.
Die Ueberlagerung gegenüber dem vorjährigen
Stande der Arbeitslosigkeit betrug im Monats¬
schluß 11,8 Prozent . Der Rückgang der Beschäf¬
tigungs -Möglichkeit belastete jedoch nur den
männlichen Arbeitsmarkt , während die Arbeits-
mnrktlage für Frauen seit Jahresfrist fast un¬
verändert geblieben ist. Die Gesamtzahl der
Arbeitsuchenden (7860 Männer und 762 Frauen)
verteilte sich nach Berufsgruppen und Ge¬
schlechtern wie folgt : Landwirtschaft 407 Män¬
ner und 31 Frauen , Torfindnstrie 844 Männer
und 63 Frauen , Ziegeleigewerbe 368 Männer,
Metallgewerbe 713 Männer , Holzindustrie 421
Männer , Nahrungsmittelgewerbe 179 Männer
und 23 Frauen , Bekleidungsgewerbe 183 Män¬
ner und 41 Frauen , Baugewerbe 1220 Männer,
Verkehrsgewerbe 710 Männer und 1 Frau,
Häusliche Dienste 2 Männer und 370 Frauen,
Ungelernte 1924 Männer und 9 Frauen , An¬
gestellte 628 Männer und 161 Frauen . Der
Rest verteilt sich mit erheblich geringeren Zah¬
len auf die übrigen Berufsgruppen . Die Zahl
der Hauptunterstützungsempfänger in der Ar¬
beitslosenversicherung stieg von 1379 auf 1678,
in der Krisenfürsorge von 2068 auf 2486 : außer¬
dem wurden 2118 anerkannte Wohlsahrts-
erwerbslose gezählt , von denen 220 als Für¬
sorgearbeiter tätig waren . Im freiwilligen
Arbeitsdienst waren 1182 männliche und 124
weibliche Personen beschäftigt , außerdem mit
Notstandsarbeiten insgesamt 84 Arbeitskräfte,
Während des Berichtsmonats wurden 178 Ver¬
mittlungen getätigt . Darüber hinaus 10t Per¬
sonen namentlich zur Arbeitsaufnahme angefor¬
dert , Wenn trotz der schlechten Eesamtlage der
Wirtschaft immer noch Vermittlungserfolge
durch das Arbeitsamt erzielt werden , so ist das
zweifellos ein Beweis für das steigende Ver¬
trauen , welches die Wirtschaft der öffentlichen
Arbeitsvermittlung entgegenbringt . Immer
mehr wird der Wert einer guten , neutralen
Vermittlungsstelle erkannt . Das Arbeitsamt
ist stets bestrebt , den Bedürfnissen der Wirt¬
schaft weitgehendst Rechnung zu tragen und
auch durch seine neuzeitliche Vermittlungstech¬
nik durchaus in der Lage , allen Anforderungen
in bezug auf Beschaffung geeigneter Arbeits¬
kräfte zu entsprechen.

Der Fremdenverkehr im Januar . (Mit-
geteilt vom Statistischen Amt der Stadt Olden¬
burg, ) Im Januar 1933 übernachteten 1498
(123l im Dezember und 1739 im Januar 1932)
Fremde in der Landeshauptstadt Oldenburg,
und zwar 1l31 (762 — 1270) in Hotels und

Gasthöfen , 303 (424 — 437) in sonstigen Be¬
herbergungsstätten und 62 (68 — 32) in Ju¬
gendherbergen . 1488 (1244 — 1728) der Fremden
stammten aus Deutschland und 10 t7 — 1>)
aus dem Ausland , davon 8 (0 — 6) aus Hol¬
land . Außer den vorbenannten Fremden über¬
nachteten im Januar 1033 im Obdachlokenasyl
242 Personen.

Verkehrsunfall . Einem von Bremen kom¬
menden Motorradfahrer lief an der Ecke Ste --
dinger Straße das fünfjährige Söhnchen des
Anwohners Willen in die Maschine . Trotzdem
der Fahrer nur ganz mäßige Geschwindigkeit
fuhr , wurde der kleine W . noch zur Seite ge¬
schleudert und erheblich verletzt . Passanten und
der Fahrer brachten das blutüberströmte Kind
zu dem in der Nähe wohnenden Dr . Müller , der
für erste Hilfe sorgte.

Mitteilungen aus dem Landestheater . Heute,
8 bis 10.30 llhr , „Der Vetter aus Dingsda ". —
Morgen , 8 bis 11 llhr , „Die drei Musketiere " .
— Anläßlich der Festwoche hat Herr Adolf
Nießmann  seine szenerischen Entwürfe zu
Krügers „Verjagtes Volk " dem Landestheater
zur Verfügung gestellt . Das Bühnenbild zur
neuen Komödie von August Hinrichts entwirft
Herr Richard tom Dieck . ^

Polizeibericht . Gestohlen wurden : Vor dem
Hause Eottorpstraße 6 ein unangeschlossenes
Herrenfahrrad , Marke Opel , Nummer unbe¬
kannt : vor dem Schlachtereigeschäft Klaue,
Lange Straße , ein unangeschlossenes , ketten¬
loses Herrenfahrrad , Marke Dürkopp , Nummer
unbekannt : in der letzten Zeit ans dem Vor¬
garten des Hauses Tannenstraße 4 eine Hoch-
stammröse : vor dem Hause Margaretenstraße 26
ein unangeschlossenes Herrenfahrrad , Marke
Seydlitz , Nummer 103119 : au einem der letz¬
ten Tage vor dem Hause Gartenstraße 34 ein
Ascheimer , Nummer 8741 : von einer im Sei¬
teneingang der Firma Ullmann , Lange Straße
91, befindliches Garderobe ein zweireihiger
schwarzer Herren -Wintermantel mit Sammet-
kragen , Der Mantel hat zwei Außen - und
zwei Innentaschen und schwarzes , in sich ge¬
mustertes Futter , welches unten ausgebessert
ist. In den Taschen stecken ein Paar graue wol¬
lene Handschuhe mit farbigem Rand , ein
Schlüsselbund mit sieben Schlüsseln , ein Notiz¬
buch mit dem Namen Erich Winter , eine Preis¬
liste über Linoleum und 1,20 RM, : aus dem
Ziegelhofgarten ein unangeschlossenes Herren¬
fahrrad , Marke Adler , Nummer unbekannt:
von einem Fuhrwerk auf dem hiesigen Wochcn-
markt eine schwarze Aktentasche , enthaltend eine
Bibel mit dem Namen Elise Katharine Diede-
rike Oltmanns , ein Gesangbuch , ein Schreib¬
heft mit dem Rainen Fritz Onken und ein
Katechismus mit dem Namen Fritz und Meta
Onken . — Festgenommen wurde der Arbeit 'e'it
A. B , aus Beckum wegen Hehlerei . — Gefun¬
den wurden an der Hnndsmühler Chausse !>,
ein Herrenfahrrad . Marke Naumann und ein
Herrenfahrrad . .Marke unbekannt : auf der
Landstraße in Tungeln ein Herrenfahrrad.
Marke unbekannt . Die unbekannten Eigen¬
tümer werden ersucht , sich auf dem Fundbüro,
Schloßplatz 7, zu melden . — Wegen Obdach¬
losigkeit wurden vier und wegen Trunkenheit
zwei Personen in Schutzhaft genommen.

Geht die deutsche Frau zur
Wahlurne?

76 Prozent die höchste Wahlbeteiligung der Frauen . — 192S flaute das Interesse ab.
Die Reichspräsidentenwahl 1932 fand das meiste Interesse.

10. 2. in Bremen . D. „Vesta " 10. 2. von Ant¬
werpen nach Oporto . D . „Victoria " 11. 2. von
Bremen nach Stavanger . D . „Vulcan " 11. 2.
von Bergen nach Stavanger . MS . „Euler"
10. 2. in Antwerpen.

„Argo "-ReeLerei AG . Bremen . D. „AlLatroß"
11. 2. von Bremen nach London . D . „Amista"
10. 2. an Hamburg . D . „Butt " 10. 2. von Boston
nach Hamburg . D . „Bussard " 10. 2. von Lon¬
don nach Rotterdam . D . „Condor " 11. 2. an
Rotterdam . D . „Drossel " 10. 2. an Memel . D.
„Falke " 10 . 2. an Bremen . D. „Greif " 10 . 2,
an Hüll . D . „Olivia " 11. 2. an Bremen . D.
„Schwalbe " 10. 2. an Antwerpen . D. „Wachtel"
10. 2. non Rotterdam nach Bremen.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei , Hamburg . D . „Porto " 9. 2. von Gandia
nach Hamburg . D . „Tenerife " 10. 2. von Sevilla
nach Casablanca . D. „Larache " 10. 2. von
Santander nach Passajes . D . „Lisboa " ausg.
10. 2. in Tetuan . D . „Las Palmas " ausg . 10. 2,
Ouessant pass. D . „Rabat " heimk . 10. 2. Üuessant
pass, D . „Ceuta " ausg . 11. 2. Ouessant pass , D,
„Melilla " 11. 2. Br » nsbüttelkoog pass.

Seereederei „Frigga " AG „ Hamburg . D.
„Odin " am 9. 2. Kap Frio pass, nach St . Vin¬
cent f. O.

Humor und Satire.
Begegnung.

„Darf ich bekanntmachen —"
Edmund Eouilding - Regisseur des Metro-

Goldwyn -Mayer -Films in deutscher Sprache
„Menschen im Hotel "- der demnächst auch in
Deutschland heraus -kommt , wollte im Atelier
den sehr einflußreichen Chefredakteur einer
großen amerk -anischen Zeitung - Arthur Bris¬
bane , mit John Barrymore , einem der Haupt¬
darsteller dieses Films , bekanntmachen.

„Nicht nötig, " erwiderte John und begrüßte
Brisbane herzlichst,

„Sie kennen sich? " fragte Gouilding auf Las
erstaunte Gesicht des Vejsuchers hin . der sich
scheinbar durchaus nicht erinnern konnte.

„Und ob, er hat einen Schauspieler aus mir
gemacht ."

„Ich ? " protestierte Brisbane energisch . „Ich
habe nie etwas damit zu tun gehabt . Oder
meinen Sie meine Kritiken ? "

„Nein . Aber ich war an Ihrer Zeitung
Journalist — und Sie haben mich raus-
geschmisseu."

„Frau Müller , im März müssen wir schon
wieder einmal wählen !" — „Ach, Frau Schmidt,
das reißt ja gar nicht mehr ab mit den vielen
Wahlen ! Ob das überhaupt einen Sinn hat ?"

„Aber Frau Müller , wie können Sie so etwas
sagen ! Wir deutschen Frauen sollen doch stolz
daraus sein , daß wir das Wahlrecht haben , und
daß wir gleichberechtigt neben dem Manne zur
Wahlurne gehen können . In der Schweiz z. B .,
diesem freiheitlichen Land , ist es den Frauen
noch immer nicht gestattet , zu wählen , und in
Frankreich haben sie auch kein Frauenwahl¬
recht ! Nein , es ist die Pflicht  jeder deutschen
Frau , von diesem Recht Gebrauch zu machen !"

„Meinen Sie denn , Frau Schmidt , daß immer
alle Frauen zur Wahlurne gegangen sind ?"

„Leider nicht ! Allerdings läßt es sich auch
schwer feststellen , denn es gibt nur ganz wenige
Stellen , die die Männer - und Frauenstimmen
getrennt zählen . Von großen Städten tut das
nur Köln,  und in Köln hat man deshalb
einen sehr interessanten statistischen lleberblick
aus allen Wahlen über die Beteiligung der
Frau am Wahlgang !"

„Ich glaube , als wir Frauen das erste Mal
wählen konnten , da hat wohl keine es versäumt,
und ist zu Hause geblieben ?"

„Sie haben beinahe Recht : die Wahlbeteili¬
gung der Frauen zur Nationalversammlung in
Weimar betrug 73 Prozent , die der Männer da¬
gegen nur 67,2 Prozent ! Die Frauen waren
al >o bei dieser ersten Wahl eifriger als die
Männer . Es liegen allerdings nur die Zahlen
der Stadt Köln vor , aber man kann ja aus
ihnen so ungefähr auf das ganze Reich schlie¬
ßen . Nach der ersten Wahl ließ leider das
Interesse der Frauen nach . Sie dachten , sie
könnten nun auf ihren Lorbeeren ausruhen , die
Männer aber gingen immer in der ungefähr
gleichen Stärke zur Wahlurne . Bei der ersten

Reichspräsidentenwahl hatten sich nur 47,1 Proz.
Frauen beteiligt . Das war der niedrigste Pro¬
zentsatz , der in den letzten vierzehn Jahren vor¬
gekommen ist. Dafür haben es sich aber die
Frauen nicht nehmen lassen , bei der zweiten
Reichspräsidentenwahl am 13. März 1932 in
Stärke von 78 Prozent aufzumarschieren . Aller¬
dings ließ dann bei den letzten Landtags - und
Reichstagswahlen die Beteiligung der Frau wie¬
der nach ."

„Hat man nun auch feststellen können , welche
Parteien die Frau gewählt hat ? "

„Ja , man hat in Köln registriert , daß Lei
den Sozialdemokraten , Kommunisten und Na¬
tionalsozialisten die Männerstimmen den
Frauenstimmen weit überlegen sind , während
das Zentrum einen höheren Prozentsatz an
Frauenstimmen als an Männerstimmen aufzu¬
weisen hat . Seit den letzten Wahlen haben sich
die Frauen etwas von den Mittelparteien ent¬
fernt und haben ihre Stimmen mehr den
Flügelparteien gegeben , entgegen der ersten
Wahl , wo die bürgerlichen Parteien 78 Prozent
aller Frauenstimmen auf sich vereinigen konn¬
ten . Aber es muß ja jeder selbst wissen , wem
er seine Stimme gibt , man darf nicht zuviel auf
andere hören . Die deutsche Frau muß auch
politisch selbständig werden , sie muß sich selbst
folgen , ihrem eigenen Urteil nachgehen . Die
Hauptsache ist, daß sie überhaupt zur Wahlurne
geht !"

„Da wir nun einmal das Frauenwahlrecht
haben , müssen wir es ausüben , ich sehe das ein.
Denn es ist ja wahr , wenn man Staats¬
bürgerin ist, mutz man auch von seinen Rechten
Gebrauch machen !"

„Sehr richtig ! Und wir beide , nicht wahr,
wir beide wählen am 6. März sozialdemo¬
kratisch !"

„Selbstverständlich tun wir das !'

I
!



Selbstmord
ims ferichW»»ch» »« vesebl?

Das tragische Geheimnis eines Wiener Postbeamten . — „ Ich habe keinen Willen mehr !"
Eine der eigenartigsten Kriminalaffären Oesterreichs.

Das „Neue Wiener Journal " be¬
richtet über den Selbstmord eines
Wiener Postbeamten , der infolge sei¬
ner mysteriösen Begleitumstände als
eine der eigenartigsten Kriminal¬
affären der letzten Zeit angesehen
werden mutz. Der Fall verdient wegen
aer Behauptung , daß hier ein Selbst¬
mord auf fernhypnotischen Befehl vor¬
liegt , auch außerhalb der österreichi¬
schen Grenzen Interesse.

Vor einiger Zeit mutzte der Beamte der
Wiener Telegraphendirektion Ferdinand Wan-
tra wegen einer Nervenentzündung den Staats¬
dienst quittieren . Er bezog seitdem als ehema¬
liger Bundesbeamter eine bescheidene Pension,
die ausreichte , um seinen bescheidenen Lebens¬
unterhalt zu bestreiten . Wantra bewohnte zu¬
sammen mit seiner Schwester und seinem Bru¬
der eine kleine Wohnung in der Brigittenau.
Das Einvernehmen unter den Geschwistern
scheint sehr gut gewesen zu sein , und so ist min¬
destens auf den ersten Blick ein Grund , aus
dem der pensionierte Postbeamte hätte aus dem
Leben scheiden wollen , nicht zu ersehen.

And doch wurde Ferdinand Wantra in der
vorletzten Nacht durch zwei Schüsse getötet auf-
aefunden . Er hatte , wie die Untersuchung zwei¬
felsfrei ergab , Selbstmord begangen . Nun wäre
es ja möglich gewesen , daß er eben doch einen
Grund , aus dem Leben zu scheiden, hatte , ohne
daß seine Angehörigen etwas davon wußten.
Man hätte jedenfalls an dem Fall nichts Be¬
sonderes gefunden , hätte nicht Wantras Bruder
eine eigenartige Aussage gemacht.

„Das war die Rache der Hypnotiseurin !"
Leopold Wantra erklärte der Polizei bei sei¬

ner Vernehmung , daß sein Bruder kurz vor sei¬
nem Tode schreiend durch die Wohnung gelaufen
sei. Er habe dabei immerzu gerufen : „Ich habe
keinen Willen mehr !" Kurz darauf seien dann
die beiden Schüsse gefallen . . .

Der Bruder selbst gibt hierzu eine Erklärung
und die Aufgabe der Polizei wird es sein , die
Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Vermutungen
des Leopold Wantra festzustellen.

Nach der Darstellung Leopolds hatte sich sein
Bruder Ferdinand nur wenig mit Hypnose und
dergleichen beschäftigt . Dagegen war er selbst

Der Nestor der rheinischen Komponisten
gestorben.

Pros . Paul Hoppe,  der das so überaus volks¬
tümlich gewordene Lied „Ein rheinisches Mäd¬
chen beim rheinischen Wein " schrieb , ist im

Alter von 88 Jahren gestorben.

Archidald merkt etwas.
Von

R . Weyrich.
(Nachdruck verboten .)

(Schluß .)
Therese beeilte sich, denn sie hatte viel zu

tun , sie mutzte noch bei einigen älteren Herren
die Wohnung gründlich machen . Also ging es
immer im Blitztempo,

Plötzlich fiel Herrn Trim die Karte ein . Er
suchte sie. Er fand sie nicht mehr . Auch die
Schachtel mit den Z-igareten war fort . Das
hatte Therese sicher weggeräumt . Man konnte
sich auf die gute , tüchtige Frau verlassen.

Damit war die Sache also von anderer Seite
aus erledigt.

Herr Trim nahm Hut und Stock und schritt
die Straße hinab . Er ging immer langsamer,
je näher er zu dem Tabakladen kam.

Er überlegte . Schließlich hatte das blonde
Fräulein die Hauptrolle gespielt , also schritt er
weiter , trat in den Laden , nur etwas früher
als sonst.

Fräulein Albin griff in den Glasschrank nach
der gewohnten Schachtel Zigaretten.

„Einen Augenblick bitte !" sagte Herr Trim
und nahm dem Fräulein die Schachtel aus der
Hand . Sie war verschlossen; er ritz sie auf.
Natürlich ! Dachte er sich, das alles ist ja eine
dumme , phantastische Geschichte.

Das Fräulein Albin sah ihn erstaunt an.
Frisch und sauber stand sie vor ihm , der Blick
aus den blauen Augen traf den seinen.

„Ich mutz Ihnen etwas erzählen , Fräulein
Albin !" , sagte er entschlossen. Und er erzählte.
„Es wird wohl eine Fata Morgana gewesen
sein !" setzte er hinzu . Da genug Zeit war , blieb
Herr Archidald noch ein Weilchen im sauberen
Laden stehen , um zu hören , was das Fräulein
Albin von der Sache hielt ; schließlich mußte
Fräulein Albin doch etwas von diesem Fach
verstehen.

Das Fräulein Albin räumte sicher rein zu¬
fällig einen Stotz Zigarettenschachteln zweimal
übereinander . „Fata Morgana ? " fragte sie
dann nebenbei.

„Ja !" sagte Herr Trim , „Fata Morganä

vor einiger Zeit mit einer bekannten Hypnoti¬
seurin Wiens , Frau Käthe G., geschäftlich in
Berührung gekommen . Leopold ist von Beruf
Installateur und hatte einmal in der Wohnung
der Hypnotiseurin , die eine große Praxis als
Heilmagnitiseurin ausllbt , im Badezimmer eine
Reparatur vorzunehmen . Wegen der Rechnung
kam es zu Differenzen zwischen den beiden.
Leopold Wantra behauptet nun , daß Frau G.
sich an ihm habe rächen wollen . Deshalb habe
sie durch Fernhypnose seinen besten Freund , sei¬
nen Bruder , in den Tod getrieben . „Ich habe
keinen Zweifel : das war die Rache der Hypnoti¬
seurin !" schloß Leopold Wantra seine Aussage
bei der Polizei.

Ist Fernhypnose überhaupt möglich?
Die Beschuldigte , Frau G . leugnet entschie¬

den , mit dem Tode des Ferdinand Wantra auch
nur das geringste zu tun zu haben . Es sei ihr
vollkommen unbegreiflich , wie man sie überhaupt
mit der Angelegenheit in Verbindung bringen
könnte . Die Sache mit der Reparatürrechnung
stimme , aber sie habe nicht einmal gewußt , daß
der Installateur überhaupt einen Bruder habe.
Bevor man sich ein endgültiges Urteil erlaubt,
mutz man natürlich die weiteren Ermittlungen
der Polizei abwarten . Aber ganz abgesehen von
dem ungewöhnlichen Einzelfall taucht die Frage
auf , ob ganz allgemein die Möglichkeit der Fern¬
hypnose von der Wissenschaft anerkannt wird
oder nicht.

Das Wiener Blatt weiß hierzu von inter¬
essanten Versuchen französischer Psychiater zu be¬
richten . Danach sollen tatsächlich unter schärfster
Kontrolle eine Reihe erfolgreicher Experimente
durchgeführt worden sein . Allerdings handele es
sich dabei ausschließlich um die durch Fern¬
hypnose erfolgte Einschläferung von Nerven¬
kranken . Diese Teilerfolge lassen aber die be¬
dingungslose Anerkennung der Fernhypnose
keinesfalls zu.

-ulschmünzerwerkstatt Lm— Kerker-
Eine gestohlene Statue liefert das Material.

Aus Genua wird berichtet : Vor dem Schwur¬
gericht fand der Prozeß gegen den Mechaniker
Emilio Angeli  statt , der das ungewöhnliche
Kunststück zustande gebracht hat , sich in seiner
Kerkerzelle eine regelrechte Falschgeldwerkstatt
einzurichten.

Vor Jahresfrist war er bereits wegen Falsch¬
münzerei zu einer Kerkerstrafe verurteilt wor¬
den . In der Strafanstalt führte sich Angeli sehr
gut auf ; als tüchtiger Mechaniker wurde er zu
verschiedenen Arbeiten verwendet . Er erhielt
die notwendigen Werkzeuge und einen kleinen
Raum , in dem er arbeiten durfte.

Bald darauf fiel es auf , daß in der Stadt
Marassi , in der die Strafanstalt liegt , eine große
Anzahl von falschen Zwanzig - und Fünflire-
stücken im Verkehr war . Die Spuren führten
nach der Strafanstalt und eines Tages wurde
ein junger Häftling von einer Obsthändlerin,
die einmal wöchentlich im Gefängnis ihre Ware

feilbieten darf , dabei ertappt , als er mit einem
falschen Zwanziglirestück bezahlen wollte.

Der Sträfling gestand , das falsche Geld von
Angeli erhalten zu haben . Bei einer genauen
Durchsuchung fand man in Angelis Werkstätte
einen nach allen Regeln der Kunst eingerichteten
Falschmünzerbetrieb . Zwei junge Diebe erfüll¬
ten die Dienste von Assistenten.

In der Beschaffung des Materials entwickelte
Angeli große Findigkeit . Bei llmbauarbeiten
im Gefängnis stahl er eine Menge Lehm , der
ihm zur Verfertigung seiner Stanzen diente.
Aus dem Gebüsch eines benachbarten Nonnen¬
klosters holte er sich den Sockel einer alten
Heiligenstatue , aus dem er das Blei heraus¬
schmolz.

Angeli erhielt viereinhalb Jahre
Kerker,  während die beiden jungen Burschen
wegen Mangel an Beweisen  freige¬
sprochen wurden.

Sie « Men llmmuelpüitze
der Welt.

Millionen werden umgefetzt. — Taufende finden hier alljährlich
Arbeit. —Reparaturen im Handumdrehen.

Lange hatte Deutschland Kopenhagen um
sein „Tivoli " beneidet , diesen rofendurchduste-
ten Vergnügungspark großen Stils , bis man
im Lunapark in Berlin dann ein Gegenstück
dazu schuf. Riesige Vergnügungsparks gibt es
auch in England , aber die Einrichtungen all
dieser Länder sind wie Kinderspielzeug neben
den ungeheuren VolksLelustigungsanlagen
Amerikas.

In diesen Vergnügungsparks steckt ein
riesiges Vermögen , denn all diese Einrichtungen,
die zur Belustigung des Publikums beitragen
sollen , kosten Unsummen . Im Verhältnis dazu
find die Einnahmen gering , jedenfalls wenn
man den Beitrag des einzelnen in Betracht
zieht.

Man zahlt 25 oder 50 Pfennig für eine
Fahrt auf der Berg - und Talbahn , die in
Coney Island so groß ist, daß hundert Arbeiter
ein halbes Jahr lang daran gebaut haben.

Wenn Menschen , die sich belustigen wollen,
an einem Sonntag Millionen (auf die Ver,

gnügungsparks der ganzen Welt berechnet ) ans-
geben , so können dafür viele Tausende von
Arbeitern der verschiedensten Zweige eine Woche
lang beschäftigt werden . In Manchester werden
in einem Vergnügungspark tausend Menschen
während des Sommers beschäftigt . Darunter

sind Hunderte von Gehilfen , ein hundertköpsig §z
Reinmachpersoual , Dutzende von Mechaniken
und Elektrikern , Tischlern und Sanitätern . ^
der Hochsaison nimmt jede der großen
gnügungsstätten Tausend « in jeder Stunde
ein , und es würde einen schweren Verlust be¬
deuten , wenn das betreffende Unternehmen nur
einmal einen einzigen Tag geschlossen sein
müßt «. Wenn also ein « Reparatur nötig wird,
so ist sofort ein kleines Heer von Sachverstän¬
digen zur Stelle , die alle mit ihrem ganz
speziellen Können eingesetzt werden , so daß auch
größere Reparaturen im Handumdrehen aus-
geführt werden , damit für das Unternehmen
kein Einnahmeausfall entsteht . Bei einer Verg-
und Talbahn zum Beispiel stellte sich plötzlich
bei dem morgendlichen Probebetrieb ein Fehler
heraus . Innerhalb von fünf Minuten waren
zweihundert Männer an der Arbeit . Ein
größer hölzerner Tunnel wurde abmontiert,
ein Teil der Schienen umgelegt , die ganzen
elektrischen Drahte unterbrochen und neu zn-
sammengesügt und der Tunnel wieder auf-
gebaut . Schon um zehn Uhr am gleichen Mor¬
gen begannen die Besucher sich einzustellen , un-
die Bahn war wie gewöhnlich in Betrieb

In fast allen gut geleiteten Vergnügungs¬
parks wird die ganze Maschinerie der Ka¬
russells , Rutschbahnen usw . an jedem Morgen
sorgfältig nachgesehen und sofort ausgebesfert,
wenn sich irgendein Schaden bemerkbar macht.
Erst wenn alles in Ordnung befunden wurde,
darf das Publikum eingelassen werden.

Fast in allen Vergnügungsparks findet mau
eine Anzahl von Detektiven , die die Pflicht
haben , auf Taschendiebe aufzupassen , so daß das
Publikum vor unliebsamen Ueberraschungen
nach Möglichkeit gesichert wird . Auch müssen
die zahlreichen Automaten stets durch Be¬
wachung vor den Ausplünderungsversuchen ge¬
schützt werden , die sich fast in jeder Nacht er.
eignen . Und zwar verkriechen sich die Diebe
in den Gebüschen der Parks und halten sich
verborgen , bis die Tore geschloffen sind und der
Park menschenleer geworden ist. Dann wagen
sie sich heraus und gehen an ihre Arbeit . Am
beliebtesten sind die Zigarettenautomaten , die
viel Geld enthalten . Allerdings werden die
Automaten neuerdings fast jeden Abend von
den Besitzern geleert , womit ja der sicherste
Schutz gewährleistet wird.

Bisweilen werden von den Unternehmern
der Parks neuartige Einrichtungen angelegt,
die so kostspielig sind, daß ste sich niemals be¬
zahlt machen können , dann wird damit gerech¬
net , daß sie an sich eine große Anziehungskraft
ausüben ' und also dadurch ihren Zweck er¬
reichen . Indem sie Besucher anlocken , helfen
sie mitverdienen , und wenn wirklich an einer
Anlage zugesetzt wird , so bringt die andere es
wieder herein.

Mädchenmord.
In einem Wald bei Kufane (Ostmarkenkreis

Flatow ) fand ein Landjäger den Leichnam der
seit zwei Tagen vermißten 16jährigen Euts-
besitzerstochter Fons aus Kietz Abbau . Stirn,
Brüst und Hals trugen zahlreiche Stichwunden.
Von dem Mörder fehlt jede Spur.

Szeallübertzuerung- aus Liebe.

oder so ähnlich ! Denn heute morgen war der
Zettel spurlos verschwunden . Und damit auch
meine Zukunft , wie soll ich sagen , in eine andere
Bahn gelenkt . Denn ich hatte eigentlich . . ."
Herr Archibald Trim zögerte , es war auffallend,
woher er plötzlich den Mut fand , so geradewegs
auf ein Ziel loszulaufen . Im letzten Augen¬
blick zögerte er aber doch. Er sah das Fräulein
Albin forschend an , das dunkelblonde Haar , die
blauen Augen , den frischen Mund.
„Stimmt !" , sagte er.

Fräulein Albin sagte , um ihre Aufmerksam¬
keit in Gleichgültigkeit zu verwandeln : „Schade,
wie ? Es wäre vielleicht ein nettes Abenteuer
geworden !"

„Ich liebe solche Abenteurer nicht !" sagte
Herr Trim energisch . „Ich halte mich lieber an
die Tatsachen !"

„Das Mädchen mit der Nummer soundso . . .
muß es . . ."

„Durchaus nicht , Fräulein Albin ", sagte
Herr Trim und er neigte sich etwas vor . „Ich
habe an Sie gedacht , Fräulein Albin . Es war
nur ein Umweg zu Ihnen ! Es hat ja lange ge¬
braucht , aber das Schicksal will es . Und so wird
es gut sein . Fräulein Albin , wollen Sie
meine . . ."

„Aber Herr Trim " . sagte das Fräulein Albin
lachend . „Aber , Herr Trim !"

Er sah sie wieder an.
„Ich muß immer an Sie denken , Fräulein

Albin . Und offen gestanden . . . sagen Sie mir
. . . haben vielleicht Sie . . . diese Worte auf
den Zettel geschrieben ? "

„Ich ? " fragte das Fräulein Albin und sah
Herrn Trim geradeswegs ins Gesicht. Es war
ein so großer , schöner Blick aus den Hellen
blauen Augen , daß Herr Txim schwieg, feinen
Hut ergriff und zur Tür ging.

„Auf Wiedersehen, " sagte er , „auf heute
abend , Fräulein Albin !"

„Auf Wiedersehen, " sagte das Fräulein
Albin und sah ihm nach , wie er gerade und
rasch die Straße hinunterging.

Seine Worte fielen ihr wieder ein . Sie
mußte lächeln.

„Hätte ich nicht schon längst " , dachte sie sich,
I „auf den Zettel schreiben können : Ich liebe

" t dich? "

In einem «einen Voot über den VariM.
doch einen andern.

Brief aus London.
Aus Sidney wird eine romantische Liebes¬

geschichte berichtet , die mit großen Heldentaten
begann und sehr nüchtern endete . Beteiligt
daran waren der Australier Fred Rebell , der
„Ueberwinder des Stillen Ozeans " , wie er feit
einiger Zeit heißt , und die 18jährige Elaina
Watkins , eine bekannte Schönheit von Sidney.
Rebell betete das junge Mädchen an und hielt
wiederholt um ihre Hand an ; sie machte aber
ihre Zustimmung davon abhängig , daß er für
sie eine große sportlich « Leistung vollbringe.

„Der Mann , den ich lieben soll, " erklärte sie,
„muß für mich sein Leben in die Schanze schla¬
gen und so berühmt werden , wie Lindbergh in
Amerika . Sein Name muß von allen Austra¬
liern mit größter Ehrfurcht ausgesprochen wer¬
den ; sie sollen ihm einen Empfang bereiten , wie
man ihn hierzulande noch nie gesehen hat ." Das
waren die Bedingungen des schönen Mädchens,
und ganz Sidney wartete gespannt darauf , was
Rebell unternehmen würde.

Australien rast vor Begeisterung.
Fred Rebell ließ sich nicht abschrecken. Er

schwor, die Bedingungen des stolzen Mädchens
zu erfüllen . Dann gab er bekannt , daß er in
einem kleinen , achtzehn Fuß langen Boot den
Pazifik überqueren und die amerikanische Küste
erreichen wolle . Das Boot sollte den Namen
„Elaina " tragen.

Die Nachricht von diesem kühnen Vorhaben
rief überall das größte Aufsehen hervor . Fach¬
leute versicherten , daß Rebells Plan mit Sport
nichts zu tun habe und sicheren Tod bedeute;
sie prophezeiten , daß der junge Mensch nicht
drei Tage lang den Gefahren des Stillen
Ozeans standhalten würde . Elaina Watkins
bestürmte man von allen Seiten , auf diese Toll¬
kühnheit nicht einzugehen und ihre harten Be¬
dingungen zu ändern.

Aber sie blieb fest und auch Rebell blieb es.
Er nahm ihr das Versprechen ab , daß sie ihr
Wort halten würde , und ging sofort an die
Vorbereitungen zur Ozeanüberquerung . Als er
Sidney verließ , war die ganze Stadt auf den
Beinen ; jedermann wollte den „Todeskandi¬
daten " sehen . Es folgten bange Tage des Un¬
gewißheit ; bald hieß es , Rebell sei mit seinem
Boot untergegangen , bald kamen Meldungen,
daß er von Passagierdampfern unversehrt ge¬
sichtet worden sei.

Und eines Tages traf die fast unwahrschein¬
lich klingende Nachricht ein , daß der tollkühne
Bootfahrer in einem Hafenort von Chile ein¬
getroffen sei. Die Bestätigung dieser Nachricht
konnte kurz daraus erlangt werden . Fred Rebell
wurde der populärste Mann von Australien.

Aber ..sie" heiratet

Ueberall sah man sein Bild , seine Fahrt wurde
die größte sportliche Leistung des Jahrhunderts
genannt.

Elaina hat ein kurzes Gedächtnis.

Nach der monatelangen Fahrt mußte sich
Rebell in Valparaiso erholen . Täglich schrieb
er Briefe an die geliebte Frau ; täglich ver¬
sicherte er ihr , wie stolz er sei, ihre Bedingungen
erfüllt zu haben . Elaina antwortete nicht ; aber
auch Anfragen über sie bei Verwandten und
Bekannten blieben unbeantwortet . Rebell
brach infolgedessen seinen Aufenthalt in Valpa¬
raiso vorzeitig ab und fuhr mit einem Dampsir
nach Sidney.

Ganz unerwartet traf er in seiner Heimat¬
stadt ein . Kein festlicher Empfang wurde ihn
zuteil ; man glaubte , daß er sich noch immer in
Südamerika befinde . Sein erster Weg . führte
ihn ins Haus der Geliebten , wo ihn die größte
Enttäuschung seines Lebens erwartete . Als er
plötzlich dort auftauchte , wurde ihm mitgeteilt'
er könne Elaina nicht sprechen , denn sie habe
unterdessen — einen anderen geheiratet.

Der jungen Schönheit war die Zeit zu lang
geworden , auch hatte sie den Gerüchten ge¬
glaubt , die den Tod desjenigen meldeten , der
ihretwegen ausgezogen war , um eine große
sportliche Leistung zu vollbringen . Als en>
reicher Industrieller um ihre Hand anhieü-
vergaß sie ihre bisherigen Grundsätze uB
stimmte zu.

Fred Rebell verließ noch am selben Tag
seine Heimatstadt . Er lehnte alle Ehrungen
ab und meinte , er wolle sich in die Einsamkeit
zurückziehen und lieber mit den Wilden leben-
als mit Menschen , die eines derartigen Tren-
bruches fähig gewesen waren.

Raubmord.

Zwischen den beiden rumänischen Eisenbahn¬
stationen Roman und Vasca wurde kurze Ze"
nach der Vorbeifahrt des D -Zuges Berlin^
Bukarest der völlig verstümmelte Leichnam ^
türkischen Kaufmanns Harry Mustafa gesiE
den . Nach den bisherigen kriminalpolizeilMN
Ermittlungen ist Mustafa während der Fam
im Zuge von Räubern überfallen , ermordet a»
beraubt worden . Nach der Tat haben die
brecher , von denen bisher jede Spur fehlt , de»
Leichnam aus den Zug geworfen.

In Barcelona  gibt es noch heute beslü
liche Briefschreiber , die den junaen Lenl ' N
Liebesbriefe schreiben.
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Schluß im Landtag.

dem selbständigen Antrag der Aüg. Frau
stierichs(Soz.) und zu den Eingaben von Ver¬
banden der freien Wohlfahrtspflege bemerkte
-unächst Abg. Zimmermann  k ŝoz.) , daß die
einstimmige Annahme des Antrags bewiesen
habe, wie falsch die Streichung der sozialen Auf¬
wendungen im Staatsetat gewesen sei. — Abg.
Frau Frerichs (Soz .) bemerkt, daß immer¬
hin erfreulich sei, dass der gesamte Landtag sich
dazu bekannt habe, datz auf den bezeichneten Ge¬
bieten der sozialen Fürsorge auch Pflichten
für den Staat  lägen . Ohne Frage hätte
die soziale Fürsorge in Lungentuberkulose usw.
auch eine wesentliche Besserung der Volksgesund¬
beit erzielt. Die Rednerin bat , datz zu der Ver¬
wendung der einzustellenden Mittel auch der
Landtag und die Verbände der Wohlfahrtspflege
Wünsche äußern dürften.

Zu der Eingabe des DeutschenBaugewerks-
bundes betr . Bereitstellung von Mitteln zur
Förderung von Bauarbeiten , Wohnungs- und
Straßenbau, die der Regierung zur Berücksichti¬
gung überwiesen wurde, -wies Abg. Zimmer-
mann (Soz .) darauf hin, datz bedauerlicher¬
weise im laufenden Etatjahr Mittel für Zins¬
beihilfen gestrichen seien. Er bat , sie wieder
einzustellen. Zu den Bemerkungen des Abg.
Herzog betr . Versagen der Gewerkschaften, er¬
klärte er, datz Abg. Herzog von einem Irrtum
ausqehe. Ohne Frage käme es in der schwersten
Krise vor, datz die Gewerkschaftenauch Dinge
hinnehmen mutzten, die ihnen durch den Zwang
der Verhältnisse aufgenötigt würden, es stünde
aber sicher viel schlechter noch um die Lohn- und
Tarifverhältnisse, wenn die Gewerkschaf¬
ten nicht vorhanden  wären . Wahrschein¬
lich würden die Löhne nur halb so hoch
sein. Ueberall sei die Tendenz zu bemerken,
brutal abzubauen.  In einem Fall habe
ein Unternehmer einem 24jährigen Arbeiter für
25 Pf. Stundenlohn bis 72 Stunden in der
Woche ohne Nachtzuschläge oder Sonntags-
zuschläge beschäftigt.

Abg. Dannemann (Dn .) erklärte , datz er
sich gegen die Behauptung wenden müsse, datz
sämtliche Unternehmer so handelten. (Soz. Zu¬
ruf: Das ist nicht behauptet worden!)

Zur Eingabe eines Roggenschuldners wird
ein Verbesserungsantrag Lah mann (Soz .)
angenommen, die Regierung aufzufordern, bei
der Kreditanstalt dahin zu wirken, datz der Be¬
trag zum Ausgleich von Härten für die Roggen¬
schuldner erhöht werde.

Zu der Erledigung der Eingabe der Deutsch-
nationalen Kreisgruppe Eutin , betr. Fall Stoff¬
regen, sei noch nachgetragen, datz Abg. Bunne¬
mann seinen Antrag auf Einsetzung eines
Untersuchungsausschusses zurückzog.

Zur Eingabe des Verbandes landwirtschaft¬
licher Kleinbetriebe und Errichtung einer Be¬
schwerdeinstanz beim Landespachteinigungsamt
wies Abg. Meyer - Holte (Ztr .) zu einem An¬
trag darauf hin, datz man nach seiner Auffassung
nicht von der Reichsregierung eine Verordnung
auf Herabsetzungder Pachten bis auf den Frie¬
denspachtwert verlangen könne, ohne datz gleich¬
zeitig die Lasten und Zinsen gesenkt würden.
Aehnlich aber noch schärfer wandte sich Abg.
Dannemann (Dn .) gegen einen solchen An¬
trag, den auch Abg. Ehlermann  als untrag¬
bar bezeichnet«. Schließlich wurde der Antrag
aber doch mit dem Zusatz des Abg. Meyer-Holte
angenommen, wozu Abg. Dannemann  er¬
klärte, datz dieser Antrag wohl nicht nach Ber¬
lin kommen werde, was Aüg. Meyer-Holte
(Ztr.) zu der Bemerkung reizte: Man dürfe
doch nicht zur Sabotage der heutigen Regierung
auffordern. Die Eingabe wurde durch die Mehr¬
heit abgewiesen.

Dann begann die Aussprache über den
Finanzausgleich  im Zusammenhang mit
der Vorlage der Regierung, die eine verfassungs¬
mäßige Zustimmung zu der Verordnung über
den Finanzausgleich wünscht, nachdem vorher
eine kurze Aussprache über den Antrag
ürerichs  über SHulabbau vorangegangen
Aar. lieber den Ausschutzbericht über diesen
Antrag haben wir eingehend berichtet. Der
Antrag selbst wurde durch die nationalsozia-
Msche Mehrheit ab ge lehnt.  Der Antrag¬
steller Frerichs  tritt noch einmal kurz für
nmen Antrag ein und wünschte dann noch eine
endgültige Regelung der Schulverhältnisse in
Accum. Abg. Wempe (Ztr .) erklärte, daß sich
Ae Beunruhigung der Lehrerschaft in zahlreichen
Eingaben gezeigt habe. Er wünschte Maßnahmen
Ar Ermöglichung einer gleichmäßigenGehalts¬
auszahlung eventuell eine Landesschulkasse. Die
^aileppklassenseien unerfreulich und schädlich.

Minister Spangemacher  erklärt , datz er
mit aller Energie an die Zahlung der rückständi-
Zen Lehrergehälter herangehe. Am 1b. Novem¬
ber 1932  die Summe 407 000 RM -, am 1. Ja¬
nuar 1933: 327 000 RM . gewesen. Der unsitt-
stche Zustand solle beseitigt werden. Im übrigen
Wfe er, daß die Landesschulkasseab 1. April
-sW eingerichtet werden könne. Die Schlepp¬
stassen müßten beseitigt werden. Bürgerschulen,

nicht existenzfähig seien bzw. von ihren Ge-
Afinden nicht mehr getragen werden können,
Autzten verschwinden (Berne, wo 20 000 RM.
iUchtändige Gehälter vorhanden sind). Wo sie
aon den Gemeinden erhalten werden könnten
«nd st« x̂ ne Zubringeanstalten zu höheren
schulen seien, sollten sie bestehen bleiben. Die
stbg. Fick (Soz.) und Dannemann (Dn.) wie-
^n darauf hin, daß der ungerechteZustand der
^chaltsrückständebeseitigt werden müsse. Abg.
Dannemann bat , mit der Landesschulkasse vor-
Hatzig zu sein. Voraussetzungmüsse sein, datz sie
"us Mitteln der Reichsüberweisung gespeist
wurde, nicht aber aus Staatssteuern . Ein Ab¬
bau der Selbstverwaltung der Gemeinden in
Schulsachen sei dann allerdings auch wohl un¬
vermeidlich Abg. Behlen (Nsoz .) bat die
"stgierung, den Bedenkendes Abg. Dannemann
bfchk zu' folgen. Staatsminister Spange-
facher  erklärte , datz der Plan im Grunde so

sei, wie der Abg. Dannemann vorgeschlagen,
nämlich hauptsächlich Speisung aus Ueber-
weisungssteuer, daneben Staatszuschutzund Ee-
meindezuschutz.

Zu dem Finanzausgleich nahm zuerst Abg.
Frerichs (Soz .) das Wort und wies darauf
hin, datz seine Partei den Finanzausgleich, der
auch in diesem Jahre im Grunde nicht geändert
sei, als ungerecht bekämpft habe, da er keine
Berücksichtigung der Soziallasten bringe. Dabei
sei leider festzustellen, datz Staatund Ge¬
meinden  fast ausschließlichvon dem Aufkom¬
men aus den Städten Oldenburg und
Rüst ringen lebten,  da vornehmlichdiese
beiden Städte ihr Aufkommenan Reichssteuern
gehalten hätten , während im übrigen ein ganz
starkes Absinken zu verzeichnen sei. Die Beden¬
ken gegenüber einer Landesschulkasse, daß durch
sie dieser Zustand noch verstärkt werde, seien be¬
rechtigt. Die Tatsache, daß der Abg. Danne¬
mann, der früher ein sehr scharfer Gegner dieser
Kasse war, seit zwei Jahren seine Auffassung
geändert habe, deute praktisch ebenfalls auf diese
Tatsache hin. Die Sozialdemokraten seien im
Augenblick für eine Herabsetzungder Gewerbe¬
steuer und Erhöhung der Freigrenze nicht zu
haben.  Im übrigen wies der Redner darauf
hin, datz die Verhandlungen im Ausschußkein
klares Bild gegeben hätten , weil man nicht alle
notwendigen Unterlagen erhalten habe.

Abg. Dannemann (Dn .) gab nur seine
Zustimmung, weil er im Augenblick nichts ande¬
res für möglich halte, wünschte aber wegen des
allgemeinen Wirrwarrs eine Aenderung des
Gesetzes von Grund auf. Im ganzen sei das
Gesetz falsch gestaltet,  weil der Staat
insoweit zu wenig erhalte , als er mit den von
ihm vorweg behaltenen Mitteln die notwendi¬
gen Ausgleichsmaßnahmen nicht bewältigen
könne. Heute sei es allerdings so, datz die Ge¬
meinden keinen Voranschlag aufstellen können,
weil ihnen die Unterlagen durch den Finanz¬
ausgleich fehlen. Kein Land habe einen so ver¬
rückten Ausgleich wie Oldenburg. Den Not¬
gemeinden müsse gründlich geholfen werden.

Abg. Thye (Rsoz .) hält ebenfalls den Wirr¬

warr für groß. Die Anträge des Abg. Frerichs
lehne er ab, das Ziel sei unannehmbar, die
Soziallasten im Finanzausgleich zu berücksichti¬
gen. Diese Frage sei vielmehr einer der Haupt¬
punkte der Verwaltungsreform, nämlich die
Neuregelung der Soziallasten zwischen Gemein¬
den und Aemtern.

Abg. Kerwitz (Nsoz .) stellte einen Antrag,
der die Forderung einer Minderheit des Aus¬
schusses auf Senkung des Umlagesatzesder Ge¬
werbesteuer und Erhöhung der Freigrenze durch
die Einschaltung „soweit vertretbar " abändert.

Minister Pauly  erklärte , daß er bereits
eine Verfügung herausgegeben habe, den Etat
bezüglich der Gewerbesteuer vorläufig mit
einem Steuermetzbetrag von 15 Prozent auf¬
zustellen, bei einer Freigrenze von 2600 RM.
Allerdings sei es nur eine vorläufige Maß¬
nahme und man müsse erst zusehen, wieweit sie
sich im Rahmen des Eesamtetats durchführen
lasse. Die Hälfte des staatlichen Wohnungs¬
nutzungssteueraufkommens(rund 150 000 RM .)
soll für die Notstandsarbeiten zur Verfügung ge¬
stellt werden.

Es folgte dann die Abstimmungüber die ver¬
schiedenen Anträge. Die sozialdemokratischen
Anträge wurden abgelehnt.  Auch der An¬
trag , daß die Regierung für 1833 ein Finanz¬
ausgleichsgesetz vorlegen soll, das eine gerechtere
Verteilung der Steuereinnahmen zwischen Staat
und Gemeinden und einen gerechterenAusgleich
in den Sozial- und Schullasten vorsehe. Der
Antrag betr. Gewerbesteuerwurde mit der Ein¬
schaltung des Abg. Kerwitz angenommen. Ab¬
gelehnt wurden zwei Zentrumsantäge betr.
Schlachtsteuer.  Im ganzen wurde die Ver¬
ordnung durch die Mehrheit bestätigt.

Ueberraschenderweise kam es nach Schluß der
eigentlichen Tagesordnung noch zur Erledigung
von drei Dringlichkeitsanträgen der National¬
sozialisten. Die Abg. Wild und Huppmann
forderten die Bürgschaftsübernahmedes Staates
für die Städte Idar und Oberstein in Höhe von
je 250 000 RM.

Präsident Joel schloß die Sitzung mit der Er¬
klärung, datz der Landtag auf unbestimmte Zeit
vertagt ist, die Einberufung hänge davon ab,
ob der Etat zur Beratung vorgelegt werde oder
nicht, weiter davon, wieviel Eingaben herein¬
kämen.

Ein neuer Hapag-Dampser wird in Dienst gestellt.

Der Doppelschraubendwmpfeeder Hapag „Laribia ", der für den Passagier- und Fracht¬
dienst nach den mittelamerikanischenHäfen bestimmt ist, wird in den nächsten Tagen in
Dienst gestellt. Das Schiff hat eine Wasserverdrängung von 16 400 Tonnen und wird

von zwei Dieselmotoren mit zusammen 11000 PS . angetrieben.

Valkonpocsie.
Lyrisches aus dem Amtsgericht.

Berliner Brief.
„Sie wohnen also unter der Wohnung des

Zeugen?"
„Janz jenau so! Ick wohne drei Treppen,

un er viere!"
„Und Sie sind der Besitzer eines Balkons,

und der Zeuge über Ihnen hat keinen? Wie
kommt das ?"

„Weetz ick doch nich. llff jeden Fall kann
mir der Herr Zeuse da dauand uff'n Bauch
kieken, un icke sitz wehrlos uff'n Präsentier-
tella . . ."

„Haben Sie denn kein Dingsda — na, wie
nennt man denn schnell so ein . . ."

„Wenn Se Markise meenen, denn stimmt's,
aba denn missen Se mir ooch sagen, wo ick det
Jeld hernshm' soll, wat so'n Markisen-Fummel
kost! Ick . . ."

„Nun — es begannen also Streitigkeiten
dadurch, daß der Zeuge oben aus dem Fenster
sah und Sie sich das verbaten, nicht?"

„Na ja, ick möchte Sie ma hör'n, Herr Rat,
wenn Ihnen — aba ooch von frieh bis ahmts
— eena uff de Neese kiekt? Ick rief een paar¬
mal ruff und fruch sehr heeflich: ,Ob ick valleicht
Reizwäsche anzishn soll, damit der „Herr Kie¬
ker ooch wat vont Jaffen hat !" Aba der riehrte
sich janich! Im Jejenteil , er holte ooch noch
seine Frau mit zu, un denn kiekten beede erst
recht! Na un sowat ärjert eenen doch, nich?"

„Und wie ist Las nun mit den Zetteln oder
Plakaten, die Sie schrieben?"

„Tscha, ick wußte mit nu ja nich weita zu
helfen . . . ick schrieb uff Packpapier 'n paar
scheeue Verse ruff un lechts die uff mein Bal-
kongtisch. Sa, det se die von oben fein sehn
konnten, wenn se sich um mein Baikong be-
kimmerten!"

„Und was stand darauf ?"

„Nu . . . eener hieß:
Wer ohne Opernkieker kneiften kan«,
den sch ick für een Ochsen an !"

„Und dann schriebenSie noch etwas auf?"
„Ja , natierlich:

Et is eene uralte Jeschichte—
neujierich is nur 'n Äffenjesichte!"

„So ! — Ist Ihnen nicht eingefallen, daß das
Beleidigungen find?"

„Wie? — Veleidiju . . . nu machen Sie mal
'n Pu . . ., nee wollte sagen, det is schließlich
mein Balkon, un ick kann beschriebnet Packpapier
rufflsjen, soville ick will!"

„Aber nicht mit beleidigenden Aufschriften,
die denen über Ihnen gelten! Die sollte doch
der Zeuge lesen, nicht?"

„Falls a sich mit seine Schieloojen uff mein
Balkong bewacht, wo a uff keenen Fall wat zu
suchen hat !"

„Uber der Zeuge kann doch aus seinem Fen¬
ster sehen?"

„Meinswejen, bissa schwindlich wird — bloß
uff mein Balkong hatta nischt zu kieken! Ick
schrieb die Zettels bloß for mir, for mein Va-
jniejen ! Wenn der Herr Zeuge det liest, wat
uff mein Balkong liecht, denn seht det ihn 'n
. . . an!"

„Lassen wir einmal die Kritik ! Also jeden¬
falls, Sie haben diese und noch andere Verse
geschrieben?"

„Höchst eijenfingrich, Herr Rat ! Wird janich
bestritten! Aba — nich wesen den Herrn da
oben!"

„Na — ist gut !"
Urteil : Dreißig Mark Geldstrafe.
„Herr Rat , det is noch nicht ausjered! Mor¬

sen jehts ant Reichsjerichteü Woll'n doch ma
feh'n, wein inein Balkong jeheertü"

Sie Arbeitecbank.
Die Bank der Arbeiter, Angestellten und

Beamten, die im vorigen Jahre die erzielten
Gewinne restlos zur Stärkung ihrer Reserven
benutzte und keine Dividende ausgeschüttethat,
nimmt für das Jahr 1932 die Dividenden¬
zahlungen mit fünf Prozent wieder auf. Außer¬
dem werden 200 000 RM. den Spezialreserven
zugewiesen und weitere 200 000 RM . auf neue
Rechnung vorgetragen.

Die Vorsicht, die die Bank beim vorjährigen
Abschluß hat walten lassen, trägt jetzt ihre
Früchte. Auch im laufenden Geschäftsjahr zeigt
die Entwicklung eine aufsteigendeTendenz. Die
Einlagen (Kreditoren) weisen gegenüber dem
Vorjahr eine Steigerung auf, und zwar von
185,16 Millionen auf 135,52 Millionen Reichs¬
mark. Dagegen haben sich die Debitoren
(Schuldner) verringert , von 86,74 Millionen
auf 73,49 Millionen Reichsmark. Die Kri¬
senfestigkeit  der Arbeiterbank, die wohl¬
tuend von dem Zustand der privaten Banken
aüsticht, müßte in einer Zeit , wo man der
modernen Arbeiterbewegung die Schuld des
Privatkapitalismus an dem gegenwärtigen
Stand unserer Wirtschaft in die Schuhe zu schie¬
ben versucht, zu der Frage führen, warum der
Marxismus , der nach der Agitation der Nazis
auch nun an allem Schuld sein soll, nicht seine
eigene Bank, die Arbeiterbank, ruiniert hat?
Der Erfolg der von der modernen Arbeiter¬
bewegung geschaffenen Betriebe auch in schwer¬
ster Krisenzeit ist der beste Beweis dafür, wie
unberechtigt die Marxistenhetze ist.

Die Bilanzsumme  ist von 151,04 Mil¬
lionen aus 151,82 Millionen Reichsmark ge¬
stiegen, der Umsatz von 3,068 auf 3,149 Milliar¬
den. Bei den Einlagen zeigte sich bis Mitte
1932 ein Absinken. In der zweiten Jahres¬
hälfte setzte sich eine Steigerung durch. Kasse
(1,38 Millionen Reichsmark) und Guthaben
(2,012 Millionen Reichsmark) halten sich un¬
gefähr auf dem Vorjahresstand. Auch die
Wechselbestände, die in der Hauptsache nur
solche Papiere enthalten , die unmittelbar bei
der Reichsbank verkauft werden können, haben
sich mit 3,093 Millionen gegenüber dem Vor¬
jahre mit 3,309 Millionen Reichsmark nur
wenig verändert . Die Nostroguthaben sind von
38,4 Millionen Reichsmark im Vorjahr auf
53,98 Millionen Reichsmark angestiegen. Die
eigenen Wertpapiere, 7,13 Millionen gegenüber
8,85 Millionen Reichsmark, bestehen auch dies¬
mal wieder im wesentlichen aus festverzinslichen
und mündelsicherenPapieren . Die Bewertung
derselben dürfte eine innere Reserve für die
Bank ergeben.

Von den Ausleihungen  ist der Anteil
der öffentlich-rechtlichen Institute von 39,83
aus 41,02 Prozent gestiegen (der der sonstigen
Kommunalverbände von 22,79 auf 28,14 Pro¬
zent, der der kommunalen Wirtschaftsbetriebe
von 7,68 auf 9,86 Prozent ' zurückgegangenist
der Anteil der staatlichen Stellen , von 2,24 auf
1,59 Prozent , und der Sozialversicherungs¬
institute, von 7,12 auf 3,43 Prozent). Soweit
die Betriebe und Organisationen der Arbeit¬
nehmerschaft (Anteil 52,45 gegen 53,81 Prozent
im Vorjahr ) in Frage kommen, ging der Anteil
der Bauherrenorganisationen ' (Bauzwischen-
kredite an Baugenossenschaftenusw.) von 28,50
auf 20,82 Prozent zurück, der Anteil der Bau¬
produktivbetriebe von 6,95 auf 1,03 Prozent.
Dagegen ist der Anteil der der Güterproduktion
und der Güterverteilung dienenden Organisa¬
tion von 8,36 auf 30,60 Prozent gestiegen. Die
Veränderungen hängen vielfach mit dem Zu¬
sammenbruch des Wohnungsbaues in Deutsch¬
land zusammen. So stellte die Arbeiterbank
Vauzwischenkrediteim Jahre 1930 für 10 000
Wohnungen zur Verfügung, im Jahre 1931 nur
noch für 2910 und im Jahre 1932 für 1000
Wohnungen.

Die Handlungsunkosten haben sich von 2,24
Millionen im Jahre 1931 auf 2,476 Millionen
Reichsmark erhöht. Die Steigerung erklärt sich
durch die Ueberstedlung in das neue Bank¬
gebäude, die einmalige Unkosten brachte. Die
Steuern ermäßigten sich von 635 000 auf 293 000
Reichsmark. Die Vergütung an den Vorstand
ist von 110 000 auf 72 000 Reichsmark gesunken.
Der Aufsichtsrat, der ehrenamtlich arbeitet, er¬
hält keine Tantiemen. Demzufolge belaufen
sich die Gesamtunkostenfür den Aufsichtsrat nur
auf 6300 Reichsmark (gegen 9061 Reichsmark
im Vorjahre). Die Gewinne aus Zinsen,
Wechseln usw. werden mit 2,305 Millionen
Reichsmark angegeben gegenüber 2,245 Mil¬
lionen im Vorjahre. Die Provisionen erbrach¬
ten einen Gewinn von 799 000 Reichsmark (im
Vorjahre 768 000 Reichsmark). Die sonstigen
Erträgnisse steigerten sich von 67 000 auf 83 000
Reichsmark. Daraus ergibt sich ein Gewinn
von rund einer Million  gegen 583000
Reichsmark im Vorjahre. Es ist anzunehmen,
datz die Arbeiterbank nur einen Teil der wirk¬
lich erzielten Gewinne ausgewiesen und den
größeren Rest wohl zur Bildung innerer Re¬
serven benutzt hat.

Die Gesamtzahl der Angestellten, die eine
lOstündige Arbeitszeit pro Woche haben, hat
sich während des Geschäftsjahres von 231 auf
249 erhöht.

Neuer Lindbergh-Anschlag!
Der amerikanische Ozeanflieger Charles Lind-

bergh, dessen Sohn im vergangenen Frühjahr
auf grauenvolle Weise ermordet wurde, ist kürz¬
lich in mehreren Drohbriefen aufgefordert wor¬
den, sofort ein Lösegeld von 50 000 Dollar zu
zahlen, falls er nicht wolle, datz auch sein zweites
jetzt Jahr altes Kind entführt werde. Oberst
Lindbergh übergab die Drohbriefe der Polizei.
Es gelang ihr, die Erpresser nach erfolgreich
durchgeführten Scheinverhandlungen zu verhaf¬
ten ; es sind zwei junge Landwirte, von denen
der erste erst 19 Jahre alt ist. Die Täter sind ae-
stündig.
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Die technische Uebungsleiterin.
Zufrieden steht sie vor ihrer starken Tur¬

nerinnenabteilung . Heute war die Uebungs-
stunde besonders fein und die allergrößte Freude
war die Anmeldung 2 neuer Genossinnen. Am
Schluß kommen sie zur Leiterin : „Uns hat es
gut gefallen, wir kommen bestimmt wieder!"
— Ja , da kann unsere Uebungsleiterin stolz
sein. Ist doch ein guter Besuch der Uebungs-
stunde der beste Gradmesserfür einen vielgestal¬
tigen und abwechslungsreichenUebungsbetrieb.
Und eine jede Leiterin sieht ihren ganzen Ehr¬
geiz in der Gewinnung viel neuer Genossinnen.

Mit dem Beitritt in einen Arbeitevsport-
verein ist aber noch nicht alles getan. Es folgt
nun erst die schwerere Arbeit : die Neugewon¬
nenen ein,zureihenund sie an unseren Uebungs¬
betrieb zu fesseln. Aber hierbei erleben wir
recht oft arge Enttäuschungen. Wohl finden
vor allem junge Genossinnen ziemlich schnell
den Weg in einen Sportverein , aber ebenso
schnell bleiben sie wieder weg und sind damit
für den Verein verloren. Sehen wir uns im
eigenen Verein einmal die jährlichen Ein- und
Austritte der weiblichen Mitglieder an. Eine
etschreckend hohe Zahl ! — Woran liegt das?
Was ist die Ursache? — Wir kommen der Sache
am nächsten, wenn wir uns die Frage vorlegen,
„warum die Genossinnen zum Sport kommen
und was sie sich bei uns erhoffen".

Ist es wahr, daß unsere Neuen bei uns ein-
treten, um „ihren Körper gesund zu erhalten"
oder ist es nicht vielmehr der Wunsch, sich in
Gemeinschaftgesellig zu tummeln und in ange¬
nehmer. fröhlicher Form Leibesübungen zu
treiben? — Ja , das ist es. Geben wir als
Uebungsleiterinnen also diesen Wünschen der
Genossinnen weitesten Raum, dann werden sich
unsere Uebungshallen füllen, dann werden wir
stets ein „volles Haus" haben. Darum viel
Freude verbreiten, viel heitere Uebungsformen,
Frohsinn und Lachen in der Uebungsstunde. —
Gebt den jungen Freundinnen einige Stunden
Fröhlichkeit. Sie hungern danach, die aus
finsteren Hinterhöfen, aus zerrüttenden Fami¬
lienverhältnissen, von Körper und Geist schädi¬
gender Fabrikarbeit zu uns stoßen. Was kön¬
nen für sie die Vereinsübungsstunden bedeuten?
— Sie sind leuchtender Sonnenschein in dem
trüben Alltag unserer jungen Arbeiterinnen. —
Uebungsleiterinnen, denkt stets daran!

Uns erwächst aber noch eine weitere Auf¬
gabe. Wir müssen bewußte Aufbauarbeit für
den Körper unserer Schußbefohlenen leisten.
Die schädigendenEinflüsse der Berufsarbeit
müssen durch zweckentsprechendeHebungen be¬
hoben oder zu bessern versucht werden. Darum
nicht allein die Zahl der anwesenden Genossin¬
nen feststellen, sondern sich auch fragen : Wie
kann ich helfen, wie kann der runde Rücken
gerade gemacht werden, wie kann ich die Ee-
samtkörperkrast steigern? Also körperformende
und -bildende Hebungen nicht vergessen.

Aber die richtige „Mischung" muß es sein.
Körperbildende Uebungen, heitere und
Leistungsformen sollen in schmackhafter Form
darqeboten werden.

Und über allem steht eine freundliche, sach¬
liche und gerechte Uebungsleiterin. eine Ge¬
nossin, die über technisches Können und Wissen
vrsllgt, die aber auch den kleinen und großen
Sorgen ihrer Genossinnen Beachtung schenkt.
Eine Genossin, die Uebungsleiterin und Erzie¬
herin zugleich ist.

Bemühen wir Uebungsleiterinnen uns . un¬
seren Genossinnen Vorbilder zu werden: Vor¬
bilder in Pünktlichkeit, Ordnung und Gerech¬
tigkeit! Hilda Sucker.

Die letzten Sportkümpfe.
Fußball.

Kreisfußballrunde.
In Nordwestdeutschlandgewann im End¬

spiel in der Nordgruppe AESV . Bremen über
Bremerhaven 93 4 : 3.  In der Südgruppe
spielten Nienburg — Nordhorn 6 : 2. AGSV.
Bremen ist Meister der Nordgruppe, Porta-
Neesen Meister der Südgruppe. Der Termin
für das Schlußspiel steht noch nicht fest. Im
Kreise Kassel-Südhannover sicherte sichE-schwege
mit einem 3 : 0-Sieg über Osterode in Kassel
die Teilnahmeberechtigung am Schlußspie!.
Eintracht-Kassel heißt der andere Endspiel¬
gegner.

Heppens 3 — Germania 3 3:1.
Heppens 1 Sch. — Rüstringen 1 Sch. 3:0.
Heppens 1 Germania 1 3:1 (1:1). Beide

Mannschaften hatten ihre Ausstellung etwas
geändert, die Sturmreihen waren an einigen
Stellen durch Neulinge besetzt. Flott setzte auf
beiden Seiten der Kampf ein. Heppens Vorstoß
wurde abgewehrt und führte zu einem schnellen
Durchbruch Germanins : den scharfen Schuß
konnte der Heppenser Torwart nur knapp mei¬
stern. Damit war ein flottes, für den Zuschauer
gefälliges Spiel eingeleitet. Während bei Ger¬
mania es vornehmlich die linke weite zu ge¬
fährlichen Vorstößen brachte, war Heppens dar¬
auf bedacht, beide Flügel abwechselndzu be¬
schäftigen und wurde dadurch häufig sehr ge¬
fährlich. So konnte es nicht ausbleiüen, daß
bei einem Vorstoß der Heppenser Rechtsaußen
dessen sauber hereingegebeneBall von halblinks
prompt verwandelt wurde. Germania kam
dann bei einer unsauberen Abwehr zum Aus¬
gleich. Im weiteren Verlauf hatte Heppens
etwas mehr vom Spiel , konnte aber trotz ver¬
schiedener Eelegenhetien nichts erreichen. Auf
der anderen Seite wurde ein Elfmeter verhängt,
aber vom aufmerksamenTorwart der Heppenser
gehalten, so daß mit 1:1 doch noch oie Seiten
gewechseltwurden. In der zweiten Halbzeit

Stä-te-WeMmM im Boxen.
Mftrtngen-WWelmShaverr- Vremerr.

ReftMat: 9:7 für Rüftringen-WilhelmShaven.
rk. Der bisher gezeigte Sport der hiesigen

Kraftsport-Vereinigung verbürgte für einen
guten Besuch der gestrigen Veranstaltung im
„Werftspeisehaus". Der starken Bremer Mann¬
schaft gegenüber zu bestehen, hieß für die hie¬
sige Mannschaft das Training fleißig aufzuneh¬
men. Da dieses geschehen, konnte man in Ruhe
dem Ausgang dieses Kampfes entgegensehen.
Das große Interesse für den Boxsport in der
jadestädtischenBevölkerung legte Zeugnis dafür
ab. Der Saal des „Werftspeisehauses" war voll
besetzt. Nach der üblichen Begrüßung der Gäste,
wurden die beiden Mannschaften durch den
Bremer Ringrichter, Genosse Walther , vorge¬
stellt. Als Punktrichter fungierten die Genos¬
sen Montag, Lehe und Wiese, Rüstringen.

Deu Einleitungskampf gaben sich die hiesi¬
gen Sportler Hoßbach II und Holz. Der Kampf,
der recht lebhaft begann, nahm in der zweiten
Runde an Schärfe zu. Beiderseits war man
auf Sieg eingestellt. Doch auch die dritte
Runde brachte keine Entscheidung. Dieser Kampf,
der außer Wertung stand, wurde von den Zu¬
schauernmit Beifall quittiert.

Nunmehr folgten die Hauptkämpfe:
Schwerins, Bremen, (92 Pfund) und Kunde II
(98 Pfund) , betraten den Ring und eröffnen
den Kampf mit einem selten gesehenenSchlag¬
wechsel. Das Publikum ist ganz in den Kampf
hineingezogen und klatscht vor Freude Beifall.
Doch die Schläge sind ungenau. Obwohl Kunde
wegen Eenickschlag eine Verwarnung erhält,
zeigt sich in der zweiten Runde seine starke
Ueberlegenheit. Der Kampf wird daher ab¬
gebrochen und Kunde als Sieger erklärt.
Wiederum Beifall für Sieger und Besiegten.

Im Bantamgewicht  sind es Fuge, Bre¬
men, (106 Pfund ) und Kunde I (104 Pfund ).
Auch hier ist es der temperamentvolle Kunde,
der in der ersten Runde wegen Ueberlegenheit
vom Ringrichter als Sieger erklärt wird. Das
Publikum protestiert und wünscht den Kampf
endgültig ausgetragen . Nachdem der Sekun¬
dant des Bremers für die Weiteraustragung ist,
geht der Kampf weiter. Daß aber der vorzüg¬
liche Ringrichter aus Erkenntnis der Lage seine
Entscheidung richtig getroffen hatte, zeigte die
nächste Runde. Der Hiesige geht aus sich her¬
aus und deckt den Gegner mächtig zu. Der
Sekundant des Bremers erkennt die verzwei¬
felte Lage seines Schützlings und wirft das
Handtuch in den Ring, zum Zeichen dafür, daß
der Kampf beendet ist. Sieger blpibt Kunde
wegen starker Ueberlegenheit. Dieser Fall zeigt,
daß die Entscheidung des Unparteiischenrichtig
war und soll sich das Publikum hiermit zufrie¬
den geben — im Interesse des Sportes . Fe¬
dergewicht : Für den verhinderten Lint¬
ner II springt Heudebült in die Schranken.
Sein erfahrener Gegner, Seedorf. Bremen, hat
dennoch schwer zu tun , um den sich mit allem
Schneid wehrenden Heudebült nach Punkten zu
schlagen. Für H. eine gute Leistung, zumal es
sein erster öffentlicher Kampf ist. Es wurde
hart und präzise geschlagen, aber auch ebensogut
abgewehrt. Im Halbschwergewicht  sehen
wir den hier schon bekannten Winkelmann.
Bremen, (148 Mund ) und Flenner (142 Mund ).
Die erste Runde wird sehr lasch zu Ende ge¬
bracht. Einige gute Schläge von Flenner
bringen unseren Winkelmann aus seiner Ruhe

heraus. Der Kampf wird schärfer und W.
hängt, vom Gegner schwer gedrängt, in den
Seilen. Aber auch Fl . muß manchen Schlag
des starken Bremers einstecken. Fast bei jedem
Schlag erfolgt Klammerung. die der Ringrichter
immer schnell zu lösen versteht. Nach Ablauf
der dritten Runde wird, obwohl Fl. mehr im
Angriff liegt, Winkelmann als Punktsieger er¬
klärt. (Ein Unentschiedenwäre wohl richtiger
gewesen. — Verzeihung, meine persönlicheAuf¬
fassung.) Der folgende Kampf im Mittel¬
gewicht  zwischen Steinmetz, Bremen, (139
Pfund ) und Hillmer (132 Pfund) ist technisch
auf der Höhe. Genaue Schläge und tadellose
Beinarbeit geben dem Kampf ein gutes Ge¬
präge. Auch hier ist das Publikum voll und
ganz bei der Partie . Obwohl H. in der dritten
Runde stets im Angriff, seinen Gegner mit
Schlägen traktiert , endet der Kampf unent¬
schieden. Beide Kämpfer ernten stürmischen
Beifall. Im Mittelschwergewicht  tref¬
fen sich Peters , Bremen, (136 Pfund ) und Lint¬
ner I (144 Pfund). In der ersten Runde wer¬
den sich schwere Brocken zugeschoben: doch sie
werden gegenseitig auch gut verdaut. Im An¬
fang der zweiten R^nde dasselbe Bild. Da!
Eine günstige Gelegenheit! und schon saust ein
schwerer Schlag auf den Bremer hernieder, der
schwer getroffen auf die Bretter schlägt. Der
Ringrichter zählt den Bremer aus. Unter dem
Jubel der Zuschauer wird Linier I als Knock-
out-Sieger — durch Niederschlag — erklärt.
Gleich darauf erscheintdie Leichtgewichts-
klasse.  Hier ist es der allgemein beliebte
HoßbachI, der vom Publikum freudig begrüßt
wird. Sein Gegner, dem auch ein guter Ruf
vorangeht, ist Heumann, Bremen. Beide brin¬
gen 123 Pfund in den Ring. Hoßbach, ein mit
allen technischen Feinheiten ausgestatteter
Boxer stößt auf seinen Gegner, der aber tadel¬
los abwehrt. Was hier gezeigt wird, ist wirk¬
lich erstklassigerSport . Da auch der Bremer
über ein gutes „Können" verfügt war es dem
Hiesigen nicht möglich, einen Knockout-Sieg
davonzutragen. Ein Punktsieg für Hoßbach
war die Ausbeute dieses hervorragenden
Kampfes. Beide wurden mit Beifall gerade¬
zu überschüttet. Der letzte Kampf bildete die
Schwergewichtsklasse.  Hier sind es
Dörris , Bremen, (ISO Pfund ) und Schloßareck
(160 Pfund ), die sich gegenüber stehen. Der
Kampf beginnt mit harten Schlägen. Der Bre¬
mer mit der besseren Ringerfahrung hat dennoch
schwer zu kämpfen. Beiden läuft der Schweiß
vom Buckel. Schlagen und „Klammern" wech¬
seln ab. was natürlich nicht gut aussieht und
daher auf die Zuschauer unschön wirkt. Sieger
nach Punkten Dörris , Bremen.

Alles in allem, war diese Veranstaltung ein
ganzer Erfolg ! Dank dafür gebührt der Ver¬
einsleitung und nicht zuletzt der vorzüglichen
Kampfleitung, die in Händen des sich gut-
bewährten Ringrichters Walther . Bremen, lag.
Auch den hilfsbereiten Arbeiter-Samaritern
unfern Dank. In seinem Schlußwort an das
Publikum dankte Walther für den zahlreichen
Besuch und verwies auf den am 26. Februar
stattfindenden Bezirksmeisterschaftskampf im
Ringen, wo sich die in hoher Form befindlichen
Oldenburger und die hiesige Kraftsportvereini¬
gung gegenüberstehenwerden.

hatte Heppens bedeutend mehr vom Spiel . Eer-
manias Hintermannschaft wurde fortgesetzt stark
bedrängt, hielt jedoch eine längere Zeit den
wuchtigen Angriffen stand. Eermanias Mittel¬
stürmer arbeitete sich dann einmal gut durch,
sein genauer Schuß führte zum Ziel. Doch hatte
halblinks durch „Abseits" die Anerkennung ver¬
dorben. Dann gab Heppens Halblinker einen
Ball hoch vor das Tor und ging dieser knapp
unter der Latte über die Linie. Etwas später
bekam der Mittelstürmer bei einem Gedränge
den Ball frei und sandte zum 3:1 ein. Bis zum
Schluß blieb Heppens weiter überlegen, Eer¬
manias Torhüter hielt jedoch das Resultat . —
Das Spiel gefiel durch seine Ruhe den zahl¬
reichen Zuschauern.

Handball.
Eiche führt sich in der K - Klasse gut ein.

Jade 1 und Eiche 1 führten gestern ein Spiel
vor, wie sie gerne gesehen werden. Es hatten
sich viele Zuschauereingefunden. Eiche als Neu¬
ling der K-Klasse hatte seinen Gegner gefunden.
Schnell und eisrig wurde das Spiel begonnen.
Mit 2 : 1 wurden die Seiten gewechselt. Nach
Halbzeit drängte Jade stark, konnte den Aus¬
gleich aber nicht Herstellen. Beide Mannschaften
kamen noch öfters zum Torschuß, aber die Tor¬
leute leisteten vorzüglicheAbwehrarbeit. Eiche
ist noch einmal erfolgreichund kann so den Sieg
für sich buchen. — Anschließendspielten die
Schüler von Eiche und Jade . Eiche, mit neun
Mann spielend, mußte sich mit 2:0 geschlagen be¬
kennen.

Wilhelmshaven 1 — Neuengroden 1. 11 : 3
(8:3). Das Spiel wurde auf dem Platz an der
Eökerstraßeausgetragen und flott durchgeführt.
Schwer war das Amt des Schiedsrichters, da
beide Mannschaftendieselbe Tracht hatten. Hier
muß nächstesMal Abhilfe geschaffen werden.

Wilhelmshaven (Jgd .) — Germania (Jgd .).
13 : 1 (8 : 1). Wilhelmshaven gewann nach Be¬
lieben, da Germania nur acht Spieler zur Stelle l
hatte. '

Rüstringen 1 — Mariensiel 1 5 : 1 (2 : 0). I
Das ist das Ergebnis des gestrigen Spieles auf I

dem Rüstringer Sportplatz. Durch unglückliche
Zusammenstellungdes Sturmes hatte Rllstringen
schon von vornherein einen Nachteil. Das Feld¬
spiel war zu jederzeit offen. Die Durchbrüche der
Mariensieler zeugten von guter Ausbautätigkeit,
nur vor dem Tore wurde zuviel Ueberkombina-
tion vom Sturm betrieben. Etwas mehr Schuß-
freudigkeit hätte die Niederlage noch verkleinert.

Rüstringen 2 und 3 komb. — Marienfiel 2.
5 : 2 (3 : 1).

Kommender Sport.
Futzballvörsenspiele am kommenden Sonn¬

tag. Platz Rüstringen: 10 Uhr Rüstringen 2
gegen Schortens 1, Schiedsrichter Schaar ; 14
Uhr Rüstringen 3 gegen Varel 3, Schiedsrichter
Heppens: 15.30 Rüstringen 1 gegen Varel 1,
Schiedsrichter Siuchminski. Platz Heppens: 14
Uhr Schaar 3 gegen Germania 3, Schiedsrich¬
ter Rüstringen: 15.30 Uhr Schaar 1 gegen Ger¬
mania 1, Schiedsrichter Sandgard.

Handballspiele am 19. Februar . Platz Hep¬
pens : 10.80 Uhr Heppens 2 gegen Mariensiel 2
(B.), Schriedsrichter Rüstringen : 11.30 Uhr
Heppens Sch. gegen Jade Sch. (B.) , Schieds¬
richter Heppens: 14.30 Uhr Heppens 1 gegen
Jade 1 (B.). Schiedsrichter Mariensiel. Platz
Rüstersiel: 10 Uhr Neuengroden 1 gegen Rüst¬
ringen 2 (B.), Schiedsrichter Eiche: 11 Uhr
Eiche 1 gegen Rüstringen 1 (B.). Schiedsrichter
Neuengroden: 14 Uhr Eiche Sch. gegen Ger¬
mania Sch. (V.), Schiedsrichter Eiche. Platz
Schaar: 14 Uhr Schaar 2 gegen Wilhelms¬
haven 2 (V.), Schiedsrichter Germania ; 15 Uhr
Schaar 1 gegen Wilhelmshaven 1 (Serie ) ,
Schiedsrichter Neuengroden.

srus den Kartellen.
Jahreshauptversammlung des Arbeitersport¬

kartells Nüstringen-Wilhelmshaven. Am Don¬
nerstag , dem 23. Februar , 20 Uhr, findet im
Klubzimmer des Gewerkschaftshausesdie Haupt¬
versammlung des jadestädtischen Arbeiter-
Sportkartells statt. Die Wichtigkeitder Tages¬
ordnung (Neuwahl, Jahresrechnung usw.) er¬

fordert restloses Erscheinen sämtlicher Funk¬
tionäre . Um 19 Uhr findet im Vorzimmerdes
Arbeiter-Sekretariats eine Vorstandssitzuni!
statt. Der Vorstand.

sflrdetter-Turn- und
Sportbund.

Vezirkssportausschutz. Am Donnerstag, den,
16. Februar , findet um 8 Uhr im „Siebeths-
burger Hof" (Heinken) eine Sitzung sämtlicher
Vereinssportwarte statt. Unbedingtes Erscheinen
erforderlich. Der Bezirkssportwart,

Achtung Berichterstatterausschutz(Handball).
Mittwoch, 15. Februar , 20 Uhr, Sitzung des
Berichterstatterausschussesbei Rohling.

Der Berichterstatterobmann,
Schiedsrichtervereinigung (Fußball). Ver¬

sammlung am Freitag , 17. Februar , 20 Uhr,
im „Siebelhsburger Heim". Wegen der Wich,
tigkeit der Tagesordnung ist das Erscheinen
aller Genossen unbedingt erforderlich.

Der Obmann,
Achtung, Jugendleiter ! Donnerstag, de«

23. Februar : Wichtige Jugendleiter - Sitzung,
Erscheinen ist Wicht ! Der Bezirksjugendleitcr,

Bezirks-Bußballausschuß. Sitzung am Mon¬
tag, 13. Februar , abends 7 Uhr, bei den Ar¬
beiter-Samaritern.

„Hallo Ede — heidi Jonny — Ollheppem
up Stelzen" — so lautet der Wahlspruch der
HeppenserArbeitersportler für den diesjährigen
Maskenball des Arb.-Turn - und Sportvereins
Heppens am kommenden Sonnabend im „Tonn-
deicher Hof". Die beliebte Schrammelkapelle
aus Leipzig (Kapellmeister Otto Krummstiefel)
hat ihr Erscheinen zugesagt. Gleichzeitig wer¬
den die Vereinshumoristen Hein und Fiedje in
origineller Weise eine Karnevalssitzung ab¬
halten . Auch die „Heppenser Nachtigallen"
werden eine Geflügelfarm im „TonndeicherHof"
eröffnen. Erwartet wird, daß sich alles restlos
an dem Maskenball beteiligt. Weitere Ueber-
raschungen sind in dem Programm des Narren¬
komitees enthalten. Karten sind noch im Vor¬
verkauf bei den Mitgliedern zu haben. Dis
Preise sind volkstümlich gehalten. Der Beginn
ist auf 19.58 Uhr festgesetzt.

Gruppe Jeverlano . Am Sonntag , 19. Fe¬
bruar , nachmittags 1.30 Uhr, findet in der
Turnhalle zu Jever eine Frauen - und Männer-
lehrstunde statt, in der der Uebungsstofffür Hil¬
desheim durchgeturnt wird. Alle Vereine haben
Genossinnen und Genossen zahlrerch zu dele¬
gieren. Der Turnwart,

firbeiler -Kud-
und Kraftfahrer-Sund

Jugend-Radsport.
Jungen und Mädel ! Eine ungeheure Zahl

eurer Altersgenossenist jetzt schon seit Jahr und
Tag ohne Arbeit. Sie vegetieren dahin. Wel
in 'ihr Innerstes hineinschaut, sieht nichts als
Verzweiflung und Zerschlagenheit. Die Uebungs-
stunden, die Zusammenkünfte in unseren Orts¬
gruppen sind ihnen Lichtblicke, die sich nicht mit
Gold bezahlen lassen. Und trotzdem müssen wii
immer wieder feststellen, daß diese jungen Men¬
schen eines Tages doch völlig in Hoffnungslosig¬
keit verfallen, wenn sie überhaupt keinen Hosi-
nungsschimmer mehr sehen, jemals wieder in
Arbeit und Brot zu kommen.

Unsere Aufgabe ist e?, diese jungen Men¬
schen, unsere Brüder und Schwesternzu ermun¬
tern, in diesen auch für die Organisation schwe¬
ren Zeiten nicht aus unserer Mitte zu weichen,
sondern mitznarbeiten an der Neugestaltung
der Welt.

Daher : Macht euch frei von allen Illusionen,
von allen Flauen , die euch zurückhnltenwollen
von dem Kampf der arbeitenden Bevölkerung,
von dem Kampf der Arbeiterklasseund auch Lek
Arbeiterjportbewegung für eins öessere Zukunft

In schwerstenKämpfen, wie alle übrigen
Organisationen der Arbeiterschaft, entwickeln
sich unser Bund zu seiner heutigen Größe. Unb
wenn er trotz aller Stürme der Zeit noch un¬
erschütterlichdasteht, so ist das nicht zuletzt Las
Verdienst seiner Mitglieder , die auch in dieser
Krisenzeit treu zu ihm gestanden haben.

Der entschlossene Kampf der Arbeitersport-
ler in gemeinsamer Front mit allen übrige»
Organisationen der Arbeiterschaft in diese«
Jahre hat zu einem gewissenTeile Erfolge
zeitigt. Im kommenden Jahre gilt es aber nE
mehr als bisher, alle Kräfte und insbesondere
die der sporttreibenden Jugend zusammenzufa!s
sen und für den großen gemeinsamen KdmP!
der Arbeiterklasse zu gewinnen. „

Kampf lautet daher die Losung für alle
jugendlichen Arbeitersportler in den kommen¬
den Monaten. Und wenn wir wegen des Kamp¬
fes vielleicht einmal mehr als uns persönM
lieb, den Sport ruhen lassen müssen, so Leden»
immer, daß wir Arbeitersportler sind und al-
solche den Sport zu einem Teil zu dem Zŵf
betreiben, unseren Körper instandzusetzen, a»ly
den politischenKampf führen zu können. .

Ohne Kampf kein Sieg. Daher macht em
frei von allen Fesseln und kämpft im komme»
den Jahr mit uns für den wirtschaftlichen»»
politischen Sieg der Arbeiterklasse, für »e»
Sozialismus ! Waldemar Hotze.^

verernskalender.
Freie Turnerschaft Nüstringen. JugendaM-

lung : Am Sonnabend, 18. Februar , aben^
8 Uhr, findet im Heim auf dem SportM»»
für die Jugend ein Lichtbildervortrag
der Arbeit der Bundesschule" stat:.

Für ven Texi Sponveilage oeinnnoocstlch'
Hermann Werxhausen  Riistring «»'
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